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Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Sobald das Geld im Kaſten klingt
Wie vor vierhundert Jahren katholiſche Ablaßkrämer den

Gläubigen verſicherten ſcger Bezahlung könnten ſie ihre
Seelen vor den Höllenqualen bewahren, denn wenn das Geld
im Kaſten klinge, die Seele in den Himmel ſpringe, ſo ver
ſenden jetzt proteſtantiſche „Schmierfinken“ an die Kapitaliſten
Bettelb efe, in denen ſie geloben, wenn ihnen brav Geld ge-
zahlt würde, dann ſeien ſie im ſtande, die Sozialdemokratie
mittels Druckerſchwärze zu vernichten. Jnſofern, als das An
ſchwellen der Sozialdemokratie die notwendige Folge kapita-
liſtiſcher und Sünden iſt, hat das Bettelzirkular
fatale Aehnlichkeit mit den alten Ablaßbriefen. Der mo-
derne Ablaßhandel! Für Geld iſt alles käuflich, Weiber
und Töchter des Volkes, andere Genüſſe und auch Vergebung
der kapitaliſtiſchen Sünden.

Der Verſuch iſt nicht neu. Rühmte ſich doch der freiſinnigeränkel, er habe vor der Reichstagswahl acht Miene
emplare ſeiner unter dem Namen „Bürger“ herausgegebenen

Broſchüre Soziale Tatſachen und ſozialiſtiſche
Lehren abgeſetzt und damit der Sozialdemokratie ſchweren
Abbruch getan. Wir haben zwar nichts davon verſpürt, denn
900 000 Stimmen Zuwachs waren mehr, als wir erwartet
hatten, aber Tetzel Fränkel, der vorigen Winter bereits das
bekannte Bettel Zirkular an die Kapitaliſten verſendete, be
ſchwört es, und da muß es ſchon wahr ſein. Auch dem neuen
Ablaßbriefe mag der Herr nicht fernſtehen. Er lautet:

Hochgeehrter Herr!
Die Sozialdemokratie erzielte bei den
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Stimmen. Die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl a ſich
alſo binnen 22 Jahren beinahe verzehnfacht. Jn allen bür-
gerlichen Parteien iſt infolgedeſſen heute die Ueberzeugun
allgemein, daß es nunmehr gilt, ohne Zögern ſtändig un
planmäßig zu arbeiten, um zu verhindern, daß die Sozial
demokratie bei der nächſten Wahl die ehrheit im
Reichstage erlangt. Andernfalls wäre dies offenbar ſehr
wahrſcheinlich, da hierfür die Zahl der Wahlkreiſe vollkommen
ausreicht, die der Sozialdemokratie ſchon bei einer verhält-
nismäßig geringeren abermaligen Vermehrung ihrer Stimmen-
zahl zufallen würden.

Der bezeichnete Zweck erfordert, wie vielfache Erfahrungen
der jüngſten Wrb awegung len haben, die

rrichtung einer Zentralſtelle für die elimbſng der So-
itze in Berlin, die folgende Auf-
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312 000
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1908

zialdemokratie mit dem
gaben zu erfüllen hat:

1. Die Zentralſtelle wird alles bereits vorhandene ſowie
alles künftig erſcheinende Material über die Sozialdemokratie
zu ſammeln und mit Hilfe desſelben allen, die ſie bekämpfen,
ede einſchlägige Auskunft zu erteilen haben; die ſozialdemo-kratiſche zarteiliteratur wimmelt von bisher nur ganz ver-

einzelt ausgenutzten köſtlichen Kraftſtellen, Kindereien und
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Ungeheuerlichkeiten, die ſyſtematiſch geſammelt, gruppiert
und den grtereſſenten zur Verfügung geſtellt werden müſſen.

2. Die Vertrauensmänner der Zentralſtellen in den einzelnen
Wahlkreiſen werden genaue Stenogramme der Vorträge
ozialdemokratiſcher Verſammlungsredner nach Berlin ein-
enden, worauf den bürgerlichen Zeitungen der betr. Gegenden
chlagende, ſtreng ſachliche Widerlegungen des weſentlichen

Jnhalts der Vorträge zum koſtenfreien Abdruck zugehen.
3. Die bemerkenswerten Artikel des Vorwärkts ſowie der

durch die ſozialdemokratiſche Provinzpreſſe gehenden Korre-
ſpondenzen ſollen in derſelben Weiſe kritiſch zerpflückt werden.

4. Die ſozialiſtiſchen Agitatoren und Zeitungsſchreiber ver-
ſprechen, um die Dummen einzufangen, tagtäglich die herr-
lichſten Dinge, die mit den (nach Möglichkeit verſchleierten)
en ſaglen und Beſtrebungen der Sozial-emokratie im ſchärfſten Widerſpruch ſtehen die Zentralfſtelle
wird jeden derartigen Fall vor der breiteſten Oeffentlichkeit
r feſtzuſtellen und für die Aufklärung der unmittelbar
eteiligten Kreiſe über die Unehrlichkeit der betreffenden

Hetzer zu e haben.
5. Ebenſo werden die Widerſprüche zwiſchen ſozialiſtiſcherTheorie und ſozialiſtiſcher Praxis, die ch aus den Vorgän-

en und Zuſtänden in den Parteidruckereien, Krantentaſen,
onſumvereinen uſw. unausgeſetzt maſſenhaft ergeben, inlückenloſer Vollſtändigkeit zu ſonen und der Allgemeinheit

zu unterbreiten ſein.
6. Die Torheiten und Lächerlichkeiten der ſozialdemokrati-

ſchen Redner im Reichstage müſſen mit entſprechender Be-
leuchtung durch die geſamte bürgerliche Provinzpreſſe ver-
breitet werden; der Eintritt vieler lokaler Partei-,Führer“
dritter und vierter Garnitur, darunter mancher wahrhaft
rotesken Dutzend- Agitatoren in den Reichstag läßt eine reiche
rnte wunderbarſter Redeblüten erwarten, und man darf

hoffen, daß auch in dieſem Falle „die Lächerlichkeit tötet“.
Ebenſo iſt es notwendig, den vielfachen geradezu un

laublichen Leiſtungen ſozialdemokratiſcher Mitglieder von
emeindevertretungen in geeigneten Fällen die weiteſte Ver-

breitung zu geben bisher blühen dieſe Veilchen meiſtens
im Verborgenen.

8. Die Durchführung der angedeuteten Aufgaben ſetzt die
erausgabe einer regelmäßigen, mindeſtens viermal wöchent-

lich erſcheinenden Zeitungs-Korreſpondenz voraus, die an die
in Betracht kommenden Blätter koſtenfrei abgegeben wird.

9. Sodann ſoll die ſozialdemokratiſche Preſſe mit beſonderer
Sorgfalt unter Beobachtung genommen werden, um die
ler Berichtigung der darin behufs Herabwürdigung
er h W Staats und Geſellſchaftsordnung Jznengaſt

aufgetiſchten unwahren Angaben herbeizuführen. Von Zeit
zu Zeit nimmt ſich die Staatsanwaltſchaft ſolcher Dinge an,
aber auf dieſem Wege wird der Sozialdemokratie enkweder
der Triumph der Freiſprechung oder der Glorienſchein desMärtyrertums verſchafft, in beiden Fällen alſo die ſoziali-
ſtiſche Agitation wirkſam gefördert, während der preßgeſetz-
liche Zwang zum Abdruck der Berichtigungen in den Spaltender ſozialdemokratiſchen Blätter ſelbſt bei ſtändiger, um-

e Anwendung geeignet iſt, allmählich etwas Licht in
ie durch den ſozialiſtiſchen Phraſendunſt verwirrten Köpfe

zu bringen.
Jn einem Worte: es handelt ſich darum, der unausgeſetzten,

unermüdlichen, kraftvollen Tätigkeit der Sozialdemokratie
endlich eine ebenſolche Gegentätigkeit entgegenzuſetzen.

Die Sozialiſten ſind bisher in der günſtigen Lage, ſtets
als Angreifer vorzugehen, ſie in die Verteidigungsſtellung

zu drängen kann auf dem vorgeſchlagenen Wege angeſtrebt
und auch wohl erreicht werden. Daß die Sozialiſten die Er
höhung ihrer Wählerzahl auf weit über drei Millionen, ihrer
Abgeordnetenzahl auf 81 nur als eine Etappe auf dem Wegezu neuen Siegen anſehen und raſtlos mit erhöhter Juverſicht

und erhöhter Kraft weiterarbeiten, ſteht außer Zweifel.
Haben die bürgerlichen Parteien noch Energie und Op
willigkeit genug für eine zielbewußte und ſchneidige
wendung geiſtiger Waffen zur Verteidigung der
Staats- und Geſellſchaftsordnung
Jn einem ſehr gewichtigen Punkte weicht allerdings der Er

folg des modernen Ablaßhandels von dem mittelalterlichen ab.
Die Chroniken aus jener Zeit berichten, die Ablaßkrämer hätten
rieſigen Zuſpruch gefunden, während die zweifelnden Kapitaliſten
unſerer Tage ſehr wenig geneigt ſind, den Geldbeutel aufzutun.
Mußte doch erſt vor einigen Tagen das patriotiſche Wahlkomitee
in Wolfenbüttel ſchmerzliche Mahnrufe von ſich geben, damit
die noch ungedeckten anderthalbtauſend Mark Reichstagsſchukden
endlich bezahlt würden. Auch dem oben abgedruckten Bettel
zirkular iſt kein günſtiges Horoſkop zu ſtellen. Doch ſelbſt wenn
die Kapitaliſten die erforderliche Anzahl blauer Scheine opferten,
ſo wäre trotzdem der Erfolg ſehr fraglich. Es ſollen die „köſt
lichen Kraftſtellen“ ſozialdemokratiſcher Reden und Auslaſſungen
ſyſtematiſch geſammelt und was natürlich der Hauptwitz
ſyſtematiſch „gruppiert“ werden. Ja, wird mancher Unter
nehmer denken, mag man durch die kunſtvollſte „Gruppierung“
den wahren Sinn in noch ſo infernaliſchen Unſinn verkehren,
wird man dadurch die Arbeiter, die doch die Sozialdemokratie
nicht erſt aus Bürgerſchen Sozialiſten-Hohlſpiegelungen kennen
zu lernen brauchen, nicht erſt recht vor den Kopf ſtoßen und
empören Und dann will man überall die ſozialdemokratiſchen
Reden ſtenographiſch aufnehmen iſt das nicht ein verteufekt
koſtſpieliges Vergnügen Und wenn man die Ziele der Sozial

den

hat man nicht mit Zukunftsſtaats- Debatten im
Reichstag, die die freche rote Rotte ſelbſt, dazu noch mit den
ſtenographiſchen Entgegnungen der Richter, Stöcker, Bachem
und Konſorten, in Hunderttauſenden von Exemplaren als Agi
tationsbroſchüren verbreitete, gar bitterböſe Erfahrungen ge-
macht Jn derlei Erwägungen verſunken, dürfte ſich mancher
Unternehmer nachdenklich hinter den Ohren kraulen?

Aber eine Bomben und General Jdee hat ja der Proſpekt
noch auf Lager: Die ſozialdemokratiſche Preſſe ſoll in einer
Sündflut von Berichtigungen erſäuft werden.
Ein Gedanke beiläufig, den die Ultramontanen bereits liberalen
Blättern gegenüber zur Anwendung gebracht haben. Ja, wenn

iſt? Und wie gar, wenn die Sozialdemokratie den Hieb durch
einen Gegenhieb parieren und auch ihrerſeits eine Zentralſtelle
für Berichtigungen etablieren ſollte? Wäre das nicht das
allerbedenklichſte, was der ſozialiſtentöteriſchen Verleumdungs-
Kampagne widerfahren könnte Welche Unmaſſe von Berichti
gungen oder Verurteilungen! würde dann allein die
geplante Rubrik über die „Sünden“ der Parteidruckereien, der
Krankenkaſſen 2c. einbringen!

Man ſieht, die Chancen des Feldzuges ſind die denkbar

vo QORrkhCGCGkhkkQCkhkunÄn on7] [Nachdruck verboten.Marysja.
Novelle von Henrik Sienkiewiez.

Deutſch von Wilhelm Thal.

„Sie haben ihn n überfallen und ihm Holz verſprochen,
damit er unterzeichnen ſoll. Was konnte er denn da tun
er hat unterzeichnet. 50 Rubel haben ſie ihm gegeben und da
er betrunken war, hat er nicht bemerkt, daß er ſich verkaufte!
Er war betrunken, ehrwürdiger Richter, betrunken wie ein
Heide,“ klagte die Rzepowa, „und weiß man, was man tut,
wenn man betrunken iſt Auf dem Gericht weiß man das ganz
genau und darum begnügt man ſich auch, wenn er im betrun-
kenen Zuſtande etwas angerichtet hat, ihn mit einer Geld-
rge zu belegen. um Himmelswillen, ein Mann wird
och nicht um 50 Rubel ſein ganzes Leben verkaufen

habt doch Mitleid mit ihm, habt Mitleid mit mir und mit
unſerem unſchuldigen Kindel Was ſoll denn aus mir werdenJch Unglückliche ſtehe ja ohne ihn ganz allein auf der Welt
da Gott wird's Euck lohnen. Er wird Euch glücklich
machen, er wird Euch die Wohltat vergelten, die Jhr Unglück-
lichen erweiſt!“

i ränen erſtickten ihre Stimme; Rzepa, der ebenfallsweme Fin ter jeden Augenblick, die Räte ſtarrten S
mit offenem Munde gegenſeitig an und betrachteten in der
höchſten Verdutztheit erſt den Schulzen und dann den Schreiber,

während die Frau fortfuhr: de Sieg
Junge iſt ja wie verrückt! Jch werde öten,vo er ſeſgel. des ind werde ich umbringen, das Haus

werde in Brand ſtecken, aber in den Krieg ziehe ich nicht,
nein, ich ziehe nicht in den Krieg Und was habe ich
denn getan, was hat mein Kind getan 2 Er kümmert ſich nicht
mehr um die Felder, nicht mehr um ſeine Senſe, nicht mehr
um ſeine Axt, bleibt zu Hauſe ſitzen und ſeufzt und ſeufzt.
Ich erwarte Euer Urteil mit Vertrauen. Ihr habt Gott im
Herzen und werdet nicht dulden, daß man Unrecht tut! Heilige

ulkter Gottes von Czenſtochau, willſt Du uns helfen, unſerem
Kindel“

Und wieder hörte man einige Augenblicke nichts weiter als
das Schluchzen der Rzepowa.

Der älteſte der Räte ergriff endlich das Wort:
„Das iſt nicht ſehr ſchön, einen Menſchen betrunken zu machen

und ihn ſich nachher zu kaufen.“
„Nein, das iſt wirklich nicht ſchön!“
„Gott und die heilige Mutter mögen Euch ſegnen!“

Rzepowa und fiel auf der Türſchwelle geft die Knie.
Der Schulze machte ein verlegenes Geſicht, auch Gomula

ſah unzufrieden aus und beide betrachteten den Schreiber, der
noch immer ſchwieg; doch als Marysja ausgeredet, erklärte
Zolzikiewicz zu den Räten gewandt:

„Jhr ſeid und bleibt Dummköpfe!“
Ein Todesſchweigen herrſchte in der Verſammlung;

fuhr der Schreiber fort:
„Es ſteht deutlich geſchrieben: „Wer ſich in einen freiwilligen

Vertrag miſcht, ſoll vor einem Geheimtribunal abgeurteilt
werden Und wißt Jhr, Jhr Dummköpfe, was ein Geheim-
tribunal iſt Jhr Schafsköpfe, Jhr habt keine Ahnung, nicht
wahr Na alſo; ein Geheimtribunal iſt

Er nahm ſein Taſchentuch, ſchnäuzte ſich geräuſchvoll und
fuhr in ruhigem, amtlichem Tone fort:

„Wer nicht weiß, was ein Geheimtribunal iſt, der braucht
ſeine Naſe nur in dieſe Angelegenheit zu ſtecken, dann wird er
ſchon wiſſen, wie es ihm ergehen wird Kopf und Kragen
kann's ihm koſten! Wenn jemand ein Papier unterzeichnet, ſo
hat ſich kein anderer darum zu kümmern. Die Sache iſt abge-
macht, es waren Zeugen dabei; ſo iſt es in der Jurisprudenzüblich, und wer das nicht glaubt, braucht nur im üblichen Ver-
fahren nachzuſehen. Und wen geht das denn überhaupt wasan, was einer trinkt Trinkt Jdr vielleicht nicht, Jhr Schafs-
köpfe Jhr trinkt doch immer und überall.“

Wäre die Juſtiz, in der einen Hand eine Waage, in der
anderen ein bloßes Schwert, in dieſem Augenblick vor den Ge
meinderäten erſchienen, ſie hätte ſie nicht mehr erſchreckt als
die Ausdrücke: Geheimtribunal, Verfahren, Juſtiz, Jurisprudenz.

Ein peinliches Schweigen h einige Augenblicke; dann
wagte Gomula endlich, das Wort zu ergreifen, indem er mit
unſicherer. Stimme ſagte:

„Das iſt aber doch wahr; man verkauft ein Pferd und trinkt;
man verkauft einen Ochſen und trinkt; man verkauft ein Schwein
und trinkt das iſt ſo Gewohnheit.“

rief

dann

„Und wir haben eben getrunken, wie das immer geſchah,“
ſagte der Schulze.
v Jetzt wandten ſich die Räte mit kecker Miene zu dem Holz

auer:
„Du haſt die Suppe eingelöffelt, iß ſie auch aus.“„Biſt Du vielleicht erſt c Jahre Du weißt wohl noch

nicht, was Du zu tun haſt?“
Schließlich wird man Dir nicht den Kopf abſchneidenl“

Wieder ergriff der Schreiber das Wort und alle ſchwiegen.
„Jhr wißt überhaupt gar nicht, um was Jhr Euch zu küm-

mern habt. Daß Rzepa gedroht hat, ſeine Frau und ſein
Kind umzubringen und ſein Haus in Brand zu ſtecken, darum
könnt Jhr Euch kümmern; ſolche Drohungen braucht J vie
u dulden. Da Rzepowa ſich hier beklagt hat, ſo ſolln nicht von dannen gehen, ohne daß ihr Gerechtigkeit wider

ahre.“
„Das iſt nicht wahr,“ proteſtierte Marysja verzweifelt; „ich

e mich ja gar nicht beklagt, er hat mir nie etwas getan.
Ach, Du lieber Gott, geht denn die Welt zu Endel“

Doch der Gerichtshof ließ e
ſchüchtern; er beſtimmte deshalb zur Fuhrit, r ſollte
zwei Tage in die Zelle geſteckt werden, und damit ihm inZukunft ſolche Gedanken nicht mehr in den Kopf kämen, ver

ürteilte man ihn noch außerdem zur Zahlung von zwei Rubel
50 Kopeken für die Gemeindekaſſe.“

Rzepa geberdete ſich wie ein Verrückter und rief, er würde
nicht einſperren laſſen, auch die zwei Rubel und 50 Ko-

peken würde er nicht bezahlen; dann warf er das Geld, das
er von dem Schulzen erhalten auf die Erde und ſagte: „Wer'st

haben will, mag's aufheben. 2Es erfolgte ein Höllenlärm. Der Feldhüter wollte denHolzhauer ſortbringen, doch dieſer verſetzte ihm einige Schläge,

worauf der Feldhüter Rzepowa bei den aren packte; die
Frau begann ſo wütend zu heulen, daß ein Gemeinderat ſie

an der Kehle packte und ſie hinausbrachte, nachdem er ihr.
einen tüchtigen Schlag verſetzt, während die anderen Räte dem
Feldhüter behilflich waren, Rzepa nach dem Stall zu ſchleppen

Jnzwiſchen ſchrieb der Schreiber in ſeine Akten: „Erhalten
von Lorenz Rzepa einen Gulden 25 Kopeken für die Ge-

von dieſen Klagen nicht ein

meindekaſſe.“
(Fortſetzung folgt.)

demokratie die angeblich verſchleierten entſchleiert h

es aber das Unglück will, daß wenig Tatſächliches zu berichtigen

h
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ſchlechteſten. Und ſo borniert das deutſche
zweifellos iſt, ſein politiſcher Geſchäftsinſtinkt iſt ausgebildet
genug, um ſich in die Fränkel Bürgerſche Gründung finanziell
nicht allzu tief einzulaſſen.

Verſchiedene Anzeichen ſprechen dafür, daß die Wiege des
modernen Ablaßbrief Gedankens hier in Halle geſtanden hat,
wo vor einer Anzahl Wochen eine Konferenz ſtattfand, die ein
Programm zur endgültigen Vernichtung der Sozialdemokratie
ausarbeiten wollte. Mögen die Herren von Bildung und Beſitz
tun, was ſie nicht laſſen können. Wie im Mittelalter der Ablaß
handel erſt recht die Gemüter der reformatoriſchen Bewegung
zuführte, ſo wird die Bürgerei der Sozialdemokratie nur neue
r zuführen. Denn gegen den Sozialismus iſt kein Kraut
gewachſen.

Cagesgeſchichte.
Halle, 14. Dezember.

Der Reichstag
hatte am Sonnabend einen ruhigen Tag. Die Verlängerung
des Handelsproviſoriums mit England hätte wohl überhaupt
nicht zu einer längeren Debatte Veranlaſſung gegeben, wenn
nicht der friſch in den Reichstag gewählte Graf Reventlow,
der unſerer Partei vor Jahren einmal nahe geſtanden, dann
aber zu den Antiſemiten gegangen iſt, das Bedürfnis gefühlt
hätte, als angeblicher Vertreter der ſchaffenden Arbeit die Re-
gierung zu einem Zollkrieg mit England und der ganzen Welt
aufzuhetzen. Während er auf der Tribüne ſtand, beobachtete
ihn Herr Liebermann von Sonnenberg mit den Augen der
Mutter, die die erſten ſelbſtändigen Schritte des Kindes ängſt-
lich überwacht. Das Kind fiel aber ſehr böſe auf die Naſe, und
von allen Seiten, ſelbſt von Herrn v. Kardorff, wurde dem
Grafen Reventlow beſtätigt, daß er recht unklug daher geſprochen
habe und daß ſeine Rede von keinem Mann mit größerem Ver-
gnügen geleſen werden würde, als von Herrn Chamberlain, der
daraus Material zur Schürung der Deutſchenhetze in England
nehmen werde. Eine ſcharfe Abfuhr ließ dem Antiſemiten auch
Graf Poſadowsky zu teil werden, der die Jndnuſtrie vor ſolchen
Freunden, wie Graf Reventlow einer ſein will, warnte. Den
Standpunkt funſerer Partei vertrat Genoſſe Bernſtein. Wir
ſind in dieſem Falle wirkliche Stützen der Regierung. Wir
haben im Jntereſſe der Jnduſtriearbeiter Zollkonflikte mit Eng-
land zu vermeiden, um den friedlichen Austauſch der Nationen
zit fördern und für die Handelsverträge im Sinne des Frei-
handels zu wirken. Während wir und die Freiſinnige Volks-
partei, für die Herr Richter ſprach, der Regierung die Er-
mächtigung erteilen wollen, das Handelsproviſorium mit Eng-
land bis auf weiteres zu verlängern, fordert das Zentrum
in Verbindung mit den Nationalliberalen und Konſervativen
eine Beſchränkung des Handelsproviſoriums auf zwei Jahre.
Dieſer Antrag fand denn auch die Mehrheit.

Dann wurde die Etatsdebatte fortgeſetzt. Sie verlief in
ſehr ruhigen Bahnen. Der preußiſche Finanzminiſter v. Rhein
baben ſprang der Stengelſchen Finanzreform zu Hilfe und
klagte beweglich über die Höhe der Matrikularbeiträge, welche
die Etats der Einzelſtaaten umwürfen. Der Pole v. Skarzynskt,
der vor 20 Jahren bereits dem Reichstag angehörte und jetzt
den Wahlkreis vertritt, den vorher Herr v. Cegielski innehatte,
wendete ſich gegen die Oſtmarkenzulage und die Polenpolitik
der Regierung. Herr Schrader von der Freiſinnigen Ver-
einigung trat im Sinne Barths für eine Verſtändigung mit den
Arbeitern ein.
Aehnlich äußerte ſich Herr Payer von der Süddeutſchen
Volkspartei, der ſich als „Wacht am roten Meere der ſozial-
demokratiſchen Hochflut“ fühlt und ſie dadurch einzudämmen
hofft, daß die berechtigten v unſerer Partei erfüllt
werden. Der Boden, auf dem die Süddeutſche Volkspartei
ſteht, iſt ganz unterwaſchen und wir glauben, daß die Zeit
nicht mehr fern iſt, wo T letzter Poſten verſinkt.

m Montag wird die Etatberatung fortgeſetzt. Die Sitzung
beginnt erſt um 2 Uhr, da das Präſidium am Vormittag dem
Kaiſer die Konſtituierung des Reichstags anzuzeigen gedenkt.

n den Kreiſen der Mehrheitsparteien beſteht die Abſicht, die
eneralbebatte über den Etat möglichſt bald zu ſchließen und

die zweite Serie der Redner aus den verſchiedenen Parteien
nicht erſt zum Wort kommen zu laſſen. Gelingt dieſer Plan,
dann würden die Weihnachtsferien noch eher eintreten als
urſprünglich beabſichtigt war.

Die Biertiſchrede Bülows
gegen die Sozialdemokratie war ganz dem einigen Niveau
derer angepaßt, auf welche der Kanzler Eindruck machen wollte.
Daß er an den Ernſt ſeiner Kalauer glaubte, nimmt niemand
an. Es lag dem Kanzler dran, Eingang in den Jargon derer
zu finden, die vom Standpunkt der Bierphiliſter aus die
Sozialdemokratie beurteilen, und dieſen Zweck hat Bülow voll-
ſtändig erreicht. Bei ihnen hat er ſeit Donnerstag einen
ſchweren Stein im Brette. Mit dieſem Erfolge muß er ſich
aber auch zufrieden geben. Wer nur um eine Naſenlänge
weiter denkt, kann unmöglich durch die Kanzlerſcherze befriedigt
worden ſein. Sagte doch auch der ſüdbeutſche Volksparteiler
Payer am Sonnabend in ſeiner Reichstagsrede, die Frage
Bülows nach dem „Zukunftsſtaate“ ſei recht unvorſichtig
geweſen, denn es habe ſchon mehrere Situationen

denen der Reichskanzler in ſchwereegeben, inPelegenheit geraten wäre, wenn er hätte ſagen ſollen, was er

in vierzehn Tagen zu tun gedenke. Die konſervativen und
liberalen Blätter ſind zwar des Lobes voll für die Staats-
rettung durch Bülows Rede und für die „glatte Niederſtreckung
Bebels“, wie die Magdeburger Zeituug ſich ausdrückte, aber
ſie tun man nur ſo in ihres Herzens Schrein urteilen ſie
anders, wie denn auch die Poſt offen erklärt, die Rede ſei
zwar ſehr ſchön geweſen, aber ſie reiche nicht aus, es müſſe ihr
die „wuchtige Tat“ folgen. Bebel wird in ſeiner Entgegnnng
dem Reichskanzler nichts ſchuldig bleiben, und es wird auch hier
das Wort gelten Wer zuletzt lacht, lacht am beſten. Daß aber
der Kanzler des Deutſchen Reiches ſich auf den Erkenntnisgrad
ſtumpfſinniger Philiſter herablaſſen mußte, um Beifall zu ernten,
zeigt wie beſchämend niedrig das politiſche Urteilsvermögen des
deutſchen Bürgertums iſt.

Ueber die zügelloſe Kritik,
die Genoſſe Bebel an den Zuſtänden des ruſſiſchen
Barbarenſtaates in ſeiner Etatsrede geübt hat, glaubte
ſich der Reichskanzler bitter beſchweren zu müſſen. Daß die
führenden Geiſter Rußlands hierüber ganz anderer Anſicht
ſind, beweiſt folgende kleine Geſchichte. Dem großen euſſiiſchen
Dichter Maxim Gorki wurde von einem Opfer des
Zarendeſpotismus, einem lebenslänglich nach Sibirien Ver-
bannten, ein Tintenfaß geſchenkt, das der Unglückliche in ſeiner
Gefangenſchaft aus einem Mammutzahn geſchnitzt hatte.
Gorxki hat das Geſchenk des Verbannten nicht ſelbſt behalten,
ſondern es dem Genoſſen Bebel als Zeichen ſeiner Bewunde-
rung übermittelt. Das Geſchenk wird in den nächſten Tagen
in Berlin eintreffen.

Unternehmertum ja I
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Die r r r in Königsberg unternimmt Hausſuchungs-Ausflüge auch nach Berlin und in außer
preußiſchen Reichsgebiete.

Wie ſchon kurz mitgeteilt wurde, erſchienen bei unſerem Par
teigenoſſen Buchholz in Charlottenburg am Freitag Beamte
der Polizei, darunter einer, welcher der ruſſiſchen Sprache
mächtig iſt. Die Beamten erklärten, auf Anordnung des erſten
Staatsanwalts in Königsberg Hausſuchung vornehmen zu ſollen.
Die Hausſuchung wurde gründlich beſorgt, die Beamten waren
jedoch nicht in der Lage, irgend welches Material zu gunſten
der HochverratsBehörde in Königsberg beizubringen.

Ebenſo wurde am Mittwoch im Auftrage der Königsberger
Staatsanwaltſchaft bei dem ſeit längerer Zeit bei Stuttgart
wohnenden Schriftſteller Peter v. Struwe Hausſuchung gehalten.
Dabei wurden Adreſſen von Perſonen beſchlagnahmt, mit denen
v. Struwe in brieflichem Verkehr ſtand oder die ſeine in Stutt-
gart erſcheinende ruſſiſche Zeitſchrift Oswoboſchdenje zugeſtellt
erhalten. Die Liebedienerei der Juſtiz für Rußland iſt in dieſem
Falle um ſo unberechtigter, weil es ſich bei Peter v. Struwe
um einen Mann handelt, deſſen politiſche Betätigung lediglich
auf die Einführung einer konſtitutionellen Monarchie in Ruß-
land abzielt. Seine Beſtrebungen ſind in Deutſchland durch-
aus erlaubte und nicht ſtrafbar; trotzdem geben ſich die deutſche
Juſtiz und Polizei zur Verfolgung her, weil es die ruſſiſche
Deſpotie ſo will.

Ferner geht dem Vorwärts zu dieſer Angelegenheit folgende
ſehr beachtenswerte Zuſchrift zu:

Mehrfache Nachrichten erwecken den Verdacht, daß im An
ſchluß an die Königsberger und Memeler Unterſuchungen und
womöglich aus anderen h gegen dritte, bisher
in die Sache noch nicht verwickelte Perſonen Briefſperren
verhängt werden, ſo daß ihre geſamte Korreſpondenz,
und zwar ohne daß ſie darüber unterrichtet
ſind, durch die Hände des Staatsanwalts, der Polizei und
des Richters läuft.

Daher iſt es dringend geboten, daß alle noch ſo entfernt
Jntereſſierten die größte Vorſicht in der Korreſpondenz be-
obachten und die größte Aufmerkſamkeit auf die Umtriebe
der ruſſiſchen Spitzel und ihrer preußiſchdeutſchen Helfers-
helfer richten.

Die Sparwut der Eiſenbahn- Verwaltung auf der
Anklagebank.

Für weitere Kreiſe von Jntereſſe iſt der folgende Fall, der
Donnerstag den 1. Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigte.
Vom Landgerichte Kolmar i. E. iſt am 9. April der Loko-
motivführer Erhard Schade wegen Gefährdung eines Eiſen-
bahntransportes zu einer Geldſtrafe von 100 Mk. verurteilt
worden. Er hat als Zugführer geſchlafen,weil er vollſtändig übermüdet war. Er fuhr
deshalb mit dem von ihm geführten Güterzuge an dem Halte-
ſignale vorbei und ſtieß auf einen anderen Güterzug auf, wo-
bei ein Materialſchaden von 40 000 Mk. entſtand.

Lokomotivführer dürfen täglich bis zu 16 Stunden beſchäftigt
werden, wenn ihnen dazwiſchen entſprechende Ruhepauſen ge
währt werden. Der Angeklagte hatte am 21. September v. J.
3 Stunden, am 22. 8 Stunden, am 23. 7 Stunden Ruhepauſe
gehabt. Am Abend fuhr er ab. Jn Straßburg hatte er eine
Ruhepauſe, von der drei Stunden verloren gingen. Am 24.
September iſt er erſt um 3 Uhr in das Ruhelokal gekommen
und um 4 Uhr ſchon wieder geweckt worden. Er fuhr weiter
und am 25. Sept., morgens 5 Uhr erfolgte der
Zuſammenſtoß. Die ſiebenſtündige Pauſe vor der Abfahrt, ſo
heißt es im Urteile, iſt auf 2 Stunden gekürzt, und durch eine
Ungeſchicklichkeit unterbrochen worden, weil der Angeklagte auf
das Bureau gerufen wurde, um befragt zu werden. Dadurch
war ſeine Ruhe ſehr erheblich geſtört worden. Er hatte auch,
ehe er den Unglückszug übernahm, einen gemiſchten Zug ge-
fahren, der die Beamten ſehr in Anſpruch nimmt. Schon 14
Tage vorher hatte er gebeten, ihn von dieſem Zuge zu ent-
binden, aber keinen Beſcheid erhalten. Eine Verurteilung
wurde aber trotzdem ausgeſprochen, weil das Einſchlafen im
Dienſt für einen Beamten mit einer derartigen Verantwortlich-
keit eine große Fahrläſſigkeit bilde.

Jn ſeiner Reviſion beſtritt der Angeklagte jegliche
Schuld. Er ſei im Dienſt ühermüdet geweſen, weil er vor-
ſchriftswidrig beſchäftigt worden ſei. Dadurch werde die an-
gebliche Vernachläſſigung aufgehoben. Gegen die Uebermacht
des Schlafbedürfniſſes ſei er machtlos geweſen. Der Reichs
anwalt war der Anſicht, daß das Landgericht den Begriff der
Pflichtvernachläſſigung verkannt habe. Es ſei nicht geprüft
worden, ob der Angeklagte imſtande war, ſeine
Pflicht zu erfüllen. Jn Betracht komme hierbei, daß
ausdrücklich feſtgeſtellt iſt, daß der Angeklagte die vorſchrifts-
mäßige Ruhe nicht gehabt habe. Entgegen dem Antrage
des Reichsanwalts erkannte das Reichsgericht auf Verwer-
fung der Reviſion, da die Feſtſtellung der Fahrläſſigkeit
ausreichend ſei. Daß er von der Schlafſucht überwältigt wor-
den ſei, habe der Angeklagte nicht behauptet. Wenn er ſich
ſo abgeſpannt fühlte, daß er glaubte, den
Dienſt nicht verſehen zu können, ſo hätte er
davon abſehen müſſen, den Zug zu führen.

Die alten Herren vom grünen Tiſch des Reichsgerichtes
ſcheinen keine Ahnung davon zu haben, wie ſchwer es den
unteren Beamten wird, gegen den Befehl ihrer Vorgeſetzten
von der Erfüllung ihres Dienſtes „abzuſehen“.

Der vorliegende Fall zeigt aber wieder einmal, wie ſeitens
der Behörden die Sicherheit des Verkehrs gefährdet wird, einzig
und allein, um Beamte zu ſparen.

Miniſterielle Sozialiſten-Vernichtung in Meiningen.
Wegen der bekannten Verhängung des Militärboykotts über ein
Lokal in Meiningen, in dem ſozialdemokratiſche Abgeordnete
wohnten, interpellierte Genoſſe Hofmann in der Landtags-
ſitzung vom 8. Dezember das Miniſterium. Darauf erklärte
der Staatsminiſter, daß die Militärbehörde vollſtändig im Rechte
ſei. Alle Lokale, in denen ſozialdemokratiſche Umtriebe ſtatt
fänden, könnten für die Soldaten verboten werden. Die bloße
Anweſenheit eines Sozialdemokraten iſt alſo ſchon ein ſozial-
demokratiſcher Umtrieb! Charakteriſtiſch für das Bildungsniveau
der Herren Meininger Landboten iſt aber, daß kein einziger
auch nur mit einem Worte dem Miniſter etwas zu entgegnen
wagte. Erſt nach Erledigung der Tagesordnung meint der
Abg. Fritze, daß die Interpellation zu „überraſchend“ gekom
men ſei, ſonſt hätte wohl auch einer der bürgerlichen Abgeord-
neten Worte gefunden, um das Vorkommnis zu bedauern.

Ein meineidiger Schutzmann. Vom Schwurgericht Danzig
wurde der Polizeiſergeant Gerlach aus Dirſchau wegen wiſſent-
lichen Meineids nach mehrtägiger Verhandlung zu drei
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt,
auch wurde er für unfähig erklärt, jemals wieder als Zeuge
eidlich vernommen zu werden. Bei der Urteilsverkündigung
wurde nach dem Berl. Tagebl. ſeitens des Vorſitzenden ausge

l führt, daß von einem Beamten beſonders Wahrheitsliebe ver
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Wieder ein neuer Truppen-Uebungsplatz. Ueber den
Ankauf eines Geländes für einen Schießplatz für das
16. Armeekorps wird nach der Rhein.-Weſtf. Ztg. im Kreiſe
Forbach enwärtig durch Kommiſſionen von ieren und
höheren Jntendanturbeamten verhandelt. Auf dem etwa 90
bis 35 Quadratkilometer großen Gelände in der Mitte der
lothringiſchen Hochebene liegen eine Reihe von Pachthöfen, von
denen einige Franzoſen gehören.

Der ſchlechte Stand der Reichsfinanzen kümmert den Mili-
tarismus nicht. Der Schießplatz wird eine hübſche Anzahl
Millionen koſten.

Eine furchtbare Strafe verhängte das Bezirkskommando
zu Brandenburg über einen meldepflichtigen Reſerviſten,
den Metallarbeiter A. in Spandau, weil dieſer die Dreiſtigkeit
gehabt hat, ohne vorher beim Bezirkskommando um die Ge
nehmigung nachzuſuchen, ſich bei der verfloſſenen Landtagswahl
als ſozialdemokratiſcher Wahlmann wählen zu laſſen. Da
unſer Parteigenoſſe in ſeinem militäxiſchen Verhältnis es bis

bracht hatte, erforderte ſeine Treuloſigkeit gegen Thron und
Altar eine exemplariſche Sühne, und da man ihm leider nicht
den ſozialdemokratiſch geſinnten Kopf abſchneiden konnte, ſo
ſtrich man ihn von der Liſte der Unteroffizier-Aſpiranten und
ſetzte den Sünder davon durch den Hauptmann des Spandauer
Melde-Amts mündlich in Kenntnis. Den rieſigen Schmerz
ren Genoſſen über ſeine Degradierung kann man ſich vor
tellen.

Ueber die Verurteilung eines Oberſtlentnants zu
Zuchthaus, von der vorgeſtern berichtet wurde, werden jetzt
noch folgende Einzelheiten bekannt: Unter dem Vorſitze des
Generalmajors Graf v. Schlieffen fand am Mittwoch in Frank-
faſt a. O. vor dem Kriegsgericht Verhandlung ſtatt gegen den
rüheren Oberſtleutnant v. Goetz und Schwanenfließ im Leib-

Grenadier- Regiment Nr. 8. Dem Oberſtleutnant werden fort-
eſetzte Wechſelfälſchungen zur Laſt gelegt, die er von Mai bisSutt 1903 verübt hat. Der Angeklagte iſt etwa 50 Jahre alt

und hat eine hervorxagend ſchnelle Karriere gemacht. Er warauch zum Generglſtabe und zum Militärkabinett des

Kaiſers kommandiert. Ueber den der Anklage zu Grunde
liegenden Sachverhalt erfahren wir folgendes

Der Verurteilte iſt mit einer Spanierin verheiratet, die
große Beſitzungen auf Kuba hat, und aus denen eine jähr
liche Rente von angeblich über 50 000 M. bezog. Der ſpaniſch-
amerikaniſche Krieg entwertete die Beſitzungen die Rente ver-
minderte ſich und fiel weg. Dieſen ſo gänzlich veränderten
Lebensverhältniſſen verſtand ſich die Familie nicht anzupaſſen.
r und Tochter insbeſondere konnten den bisher getriebenen

ufwand und die ihnen anerzogenen Gewohnheiten undPaſſionen nicht laſſen die Familie geriet in immer Wer ere

pekuniäre Verhältniſſe, die vor einigen Jahren ſchon einmal ſo
derangiert waren, daß mehrere Kameraden die Schwierigkeiten
aus der Welt ſchafften. Aber die Familie geriet in neue
Schulden, und der Verurteilte ſuchte ſchließlich den verhängnis-
vollen Ausweg, Wechſel mit gefälſchten Namensunterſchriften
ſeiner Kameraden und deren Frauen auszuſtellen. Unter den
Zeugen befanden ſich mehrere Berliner Gelddarleiher. Der An
geklagte ſpielte auch nach Entdeckung der erſten Fälſchung noch
den Unſchuldigen und Ueberraſchten. Die Verhandlung ge-
ſchah unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen militärdienſt-
licher Jntereſſen und endete nach vierſtündiger Verhandlung
mit der Verurteilung des Angeklagten zu zwei Jahren drei
Monaten Zuchthaus und Ausſtoßung aus dem Heere. Die
Frage nach mildernden Umſtänden wurde vom Gericht des
ſchwerwiegenden verbrecheriſchen Verhaltens des h
und der gezeigten gemeinen Geſinnung wegen verneint. er
Vertreter der Anklage hatte vier Jahre Zuchthaus beantragt.

Ein ſchlagfertiger Leutnant. Heute findet in Metz wieder
eine mehrtägige Verhandlung des Kriegsgerichts der 33. Diviſion
gegen den Leutnant Schilling vom 98. Jnf.-Regt. ſtatt. Der
ſelbe wird beſchuldigt, an Rekruten des Jahrgangs 1902 im
ganzen mehr als 950 (neunhundert und fünfzig)
Mißhandlungen, wie Schläge ins Geſtcht, Fußtritte und
Schläge mit der Degenſcheide begangen zu haben. Vorge-
laden ſind etwa ſechzig Zeugen. Wegen Raummangel im
Kriegsgerichtsgebäude finden die Verhandlungen im Schwur-
gerichtsſaal des Landgerichts ſtatt. Schilling ſitzt ſeit Monaten
in Unterſuchungshaft.

Ausland.
Japan. Ein Konflikt zwiſchen Abgeordnetenhaus

und Regierung. Vor einigen Tagen iſt das Parlament
durch eine Thronrede eröffnet worden. Das Abgeordnetenhaus
nahm hierauf einſtimmig eine Antwort auf die Thronrede an,
in welcher das Miniſterium beſchuldigt war, daß es im Jnnern
eine Politik des Zauderns treibe und auf dem Gebiete der aus
wärtigen Politik ſich günſtige Gelegenheiten entgehen laſſe.
Dieſer Vorgang wird hier als bezeichnend angeſehen, weil bis
her in den Antworten auf Thronreden nur der Dank für die
Gnade des Kaiſers, das Parlament perſönlich zu eröffnen, zum
Ausdruck gebracht wurde.

Nach einer neuen Meldung iſt das Parlament bereits aufge
löſt worden.

Parlamentariſches.
Die ſozialdemokratiſchen Jnitiativanträge ſind nun-

mehr dem Reichstage zugeſtellt worden. Es ſind ihrer vier-
ehn. Sie füllen 21 Druckſeiten, da ſich mehrere ausgearbeitete
eſetzentwürfe darunter befinden. Den Entwurf über den

Schutz der Arbeiter im Baugewerbe haben wir bereits zum
Abdruck gebracht. Ein zweiter Entwurf betrifft die Errich
tung eines Reichsarbeitsamtes, von Arbeitsämtern, Arbeits
kammern und Einigungsämtern. Der dritte Antrag fordert
Aufhebung der Paragraphen über Majeſtätsbeleidigung, der
vierte Aenderung des Artikels 31 der Verfaſſung dahin-
gehend, daß auch die bereits begonnene Strafhaft eines Abge
ordneten auf die Dauer der Seſſion aufzuheben iſt. Der
fünfte Antrag enthält ein einfaches Vereins und Verſamm-

lungsrecht für ganz Deutſchland und Sicherung der Koalitions-freiheit Der ſechſte Antrag will das Preßgeſetz und die
Verantwortlichkeit für Preßdelikte regeln, der ſiebente ver-
langt reichsgeſetzliche Regelung des Wohnungsweſens. Der
achte Antrag fordert die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers
und Einſetzung eines Staatsgerichtshofes zur Aburteilung von
geſetzwidrigen Handlungen des Kanzlers. Der Staatsgerichts

hof ſoll aus 24 unabhängigen beſtehen und zu
Beginn jeder Legislaturperiode für die Dauer derſelben vom
Reichstage gewählt werden. Der neunte Antrag ſieht eine
Neufaſſung der Z 152 u. 153 der Gewerbe Ordnung in der

vor, daß dieſe Paragrecphen nicht mehr einſeitig zu
gunſten der Unternehmer und zu ungunſten der Arbeiter aus

r
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in Anwendung zu bringen ſei.

zum Grade eines Gefreiten und „Unteroffizier-Aſpiranten“ ge



ab 1. Januar 1907 und des ſtundentages
gabe des Sonnabend nachmittag ab s 1

z v ſoll der Achtſtundentag ſofort eingeführt wer
und in ſolchen Gruben, in denen mehr als 289 Celſius

L a Stunden deherrſcht, ſoll die Arbeitszeit längſten
en. elfte Antrag fordert Ausdehnung des Z 74 des

KrankenVerſicherungsGe etzes auf die Knappſchaftska derz ppſchaftskaſſen,P fte durchgreifende chutzmaßnahmen für die Arbeiter in
etrieben mit höher Vergiftungsgefahr, der dreizehnte bal

digſte Vorlegung eines Reichsberggeſehes und der dierzehnte
die Einführung von Volksvertretungen, hervorgegangen aus
leichen geheimen und direkten Wahlen für erſonen

derlei Geſchlechts im Alter von über 20 Jahren für alle
Bundesſtaaten und ElſaßLot ungen.

Das Zentrum wünſcht Schutzmaßregeln für die Arbeiter in
oen Bleihütten, ferner Ausdehnung der Portofreiheit auf die
Poſtſendungen, die von Soldaten in eignen Angelegenheiten
nach der Heimat gerichtet werden, drittens eine Prüfung über
die Lage der Privatbeamten.

Die Nationalliberalen haben weitere Anträge geſtellt. Sie
fordern behufs „Gewinnung einer ausreichenden Zahl von
Unteroffizieren für Armee und Flotte“ die gleichmäßigere
Verteilung der dienſtlichen Obliegenheiten und „zulängliche
Löhnungsverhältniſſe“. Ein weiterer Antrag verlangt Errichtung
eines Reichsarbeitsamtes, dem die Obliegenheiten der
Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik zufallen und dem zu gleicher
Anzahl Arbeiter und Unternehmer angehören ſollen. Ein dritter
Antrag fordert den Zehnſtundentag für Arbeiter zwiſchen 14 und
18 Jahren und für alle Arbeiterinnen. Letztere ſollen an den
Tagen vor Sonn und Feſttagen nur neun Stunden beſchäftigt
werden dürfen. Ein vierter Antrag verlangt Reviſion des Reichs
invalidenfonds.

Die Konſervativen haben beantragt, die Regierung ſolle in
der laufenden Seſſion einen Geſetzentwurf über das Ausver-
kaufsweſen vorlegen.

Die Freiſinnige und die Süddeutſche Volkspartei
fordern gleich den Elſäſſern die Einführung des gleichen, ge-
heimen und direkten Wahlrechts für die Wahlen zur Volksver
tretung in Elſaß Lothringen. Ein zweiter Antrag fordert Be
ſeitigung aller dem Koalitionsrecht noch entgegenſtehenden
Beſchränkungen.

Eine wirtſchaftliche Vereinigung“ hat ſich im Reichs
tage aus Antiſemiten, Bauernbündlern und einzelnen Wilden
unter Führung Liebermanns gebildet. Die neue „Fraktion“
will ſich dadurch Vertretung in den Kommiſſionen ſichern.

Die Zahl der eingelaufenen Wahlproteſte iſt diesmal
ſehr beträchtlich, die genaue Ziffer iſt noch nicht feſtgeſtellt, aber
ſie wird weſentlich höher ſein als früher. Von acht Wahlkreiſen
im Regierungsbezirk Merſeburg haben, wie im lokalen Teil
dieſer Nummer mitgeteilt wird, nicht weniger als vier Kreiſe
Torgau, Delitzſch, Merſeburg und Sangerhauſen Proteſte ein-
gereicht. Auch gegen die Wahl des Abg. Dirkſen, der unſern
Genoſſen Antrick in Kottbus verdrängt hat, iſt Einſpruch er-
hoben worden. Der Name Dirkſens prangt als erſter unter
einem Antrag, der die erneute Vorlage eines Zuchthausgeſetzes
verlangt. Auch gegen die Wahl des Grafen v. Balleſtrem iſt von
ſozialdemokratiſcher Seite Proteſt erhoben. Sehr gefährdet
iſt das Mandat des konſervativen Abg. Krauſe für Memel-
Heydekrug. Der Landrat in Memel hat nämlich am Morgen
des Wahltages eine Erklärung gegen den liberalen Kandidaten
veröffentlicht und dabei hervorgehoben, „daß bei den hieſigen
(Memeler) Wahlverhältniſſen die Kandidatur des Herrn Krauſe
der Staatsregierung die genehmſte iſt.“ Dieſe öffentliche Be-
einfluſſung der Wähler ſchloß mit der Verſicherung, daß er, der
Landrat, jene Auffaſſung der Staatsregierung vollkommen teile.
Die Unterſchrift lautete: „Cranz, Geheimer Regierungsrat und
Landrat.“

Der Vorſitz in der Geſchäftsordnungs-Kommiſſion,
den bisher die Sozialdemokratie durch Gen. Singer inne hatte,
iſt vom Senioren-Konvent nach einem Antrag Spahn den
Nationalliberalen überwieſen und der Sozialdemokratie der
Vorſitz in der Rechnungs- Kommiſſion angeboten worden. Die
Sozialdemokratie hat das abgelehnt; ſie wird, da die Mehrheit
des Senioren-Konvents das alte Verhältnis nicht wieder her-
ſtellen wollte, diesmal in keiner Kommiſſion den Vorſitz be-
kleiden.

Die polniſche Fraktion hat mehrere Anträge zum Schutz
der polniſchen Sprache im Schulunterricht und im behördlichen
Verkehr eingereicht. Der ihr zugehörige Abg. Korfanty ſcheint
bereits von ſeinem Radikalismus bekehrt und in die Fraktions-
ſchablone eingepreßt worden zu ſein denn er fordert in einem
Aufruf die Arbeiter auf, ihm ihre Wünſche betreffs des Acht-
ſtundentags mitzuteilen, obwohl er ausdrücklich auf das Pro-
gramm eines Achtſtundentages von ſeinen Landsleuten gewählt
worden iſt.

soziales.
Die aren am I als agrariſches Agi-

tationsmittel. Sobald das Weihnachtsfeſt herannaht, und
vor den hellerleuchteten Fenſtern der großen Warenmagazine
ſich die ſchauluſtige Menge drängt, ſtellen ſich auch in der
ggrariſchantiſemitiſchen Preſſe die Angriffe auf die großen
Warenhäuſer ein. Jn dieſem Jahre ſind die zur Einfangung
des Kleinhändlertums für die konſervativen wirtſchafts-
politiſchen Beſtrebungen beſtimmten literariſchen Ramſſch-
Artikelchen und Notizen ſogar noch etwas früher aufgetaucht
als ſonſt ſchon ſeit mehreren Wochen ſchwirren ſie durch
jene Blätter vom Schlage der Halleſchen Zeitung. Eigentliche
volkswirtſchaftliche Geſichtspunkte fehlen in dieſen Angriffen
faſt gänzlich; ſtatt deſſen wird als Beweis der Schädlichkeit
der Warenhäuſer auf die Billigkeit der Warenhauswürſte, auf
die durch die Ausſtattung der modernen Rieſenbazare mit Ruhe
und Leſeſälen, Reſtaurants, Wintergärten u. ſ. w. bewirkte
„Entfremdung der Frau von ihrem einfacheren Heim“ oder
auch auf die Verlockung zum Diebſtahl hingewieſen. Und
war fallen dieſen Verlockungen der aufgeſtapelten buntenWaren waffen nicht nur Frauen aus den unteren Schichten

zum Opfer, ſondern was nach Anſicht mancher Blätter
ganz beſonders gravierend für die Warenhäuſer iſt vor-
ugsweiſe Frauen aus den oberſten Geſellſchaftskreiſen, „deren
ebensſtellung und Lebensführung jedes niedrige Diebſtahls

motiv ausſchließt“: hochſtehende Damen, die im Gegenſatz zu
den Diebinnen aus niederem Stande nicht aus Not oder ge
wöhnlichen Diebesinſtinkten zu ihren Handlungen verleitet
werden ſondern lediglich durch eine hochwohlangeborene
Kleptomanie oder „Magazinitis* allem Anſchein nach
ein moderniſiertes Ueberbleibſel der einſtigen ritterlichen
Warenzugsplünderungsmanie. Die Kreuz Zeitung ſchließt
ſich denn auch in einer Beſprechung des jüngſt in r
ſcher Ueberſetzung erſchienenen Buches des Pariſer Arztes r.
P. Dubuiſſon „Die Warenhausdiebinnen deſſen Forderung an,
daß entweder die Warenhäuſer ihre ganze Organſſation ändern
und ausgibige Präventivmaßregeln gegen iebſtähle treffen
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die Behörden, deren Hilfe und Schutze ſo bege ihnen gegenüber in Streik et

u ſich den Schuldigen gegenüber äußerſt
nachſichtig erweiſen natürlich um ſo n je mehr
die Lebensſtellung der Diebinnen darauf ſchließen läßt, daß ſie
mit hö omanie belaſtet ſind.

Selbſtverſtändlich ſind alle dieſe lgen des Waren
usweſens“ für die betreffenden Blätter Nebenſache für ſie
ndelt es um nichts anderes, als in den Schichten des

u werben zur Vereineren Zwiſchenhandels Hilfstruppen5 Kufe Deshalb treten dieſelben
tärkung ihrer Viee ion. h h
ritze- und die noch vor vier, nten, zurZeit der der Landwirtſchaft, ver s über das

anmaßende ſtädtiſche Krämervolk räſonnierten, heute als mo-
derne Mittelſtandsretter auf, die für den „guten, alten, ſoliden
Kleinhandel“ aus vormärzlichen Tagen ſchwärmen; allerdings
nur platoniſch, ihre Einkäufe machen ſie weit lieber in einem
a Magazin mit reicher Auswahl und glänzender Aus

ng, a

wüſſen, oderi

in einem beſcheidenen e in enger Neben-
ßen. Die meiſten dieſer ittelſtandsretter aus

der Provinz laſſen ſich ihren n aus den vornehmen Geſchäften Berlins à la Gerſon, ger og uſw. ſchicken.
Sie a en in Wirklichkeit den Teufel nach dem Wohlergehender aigleute in ihrer Heimat.

Arbeitslöhne und Lebensmittelpreiſe in den Ver-
einigten Staaten. Der 18. Jahresbericht des Arbeitsamtes
von Waſhington (Bericht für das Jahr 1908), der ſoeben
vollendet und zum Druck gegeben iſt, enthält eine Zuſammen-
ſtellung über Arbeitslöhne und Lebensmittelpreiſe in den Ver
einigten Staaten. Da noch einige Monate vergehen werden,
ehe dieſer umfangreiche Bericht veröffentlicht werden kann,
bringt die ſoeben erſchienene Nummer des Bulletin einen Aus
zug aus derſelben. Die Erhebungen erſtreckten ſich auf 2567 Fa-
milien in 38 verſchiedenen Staaten. Bedingung war, daß das
betreffende Familienoberhaupt Lohnarbeiter von einem Ein
kommen von nicht über 4800 Mk. nnd über ſeine Ausgaben im
Jahre detaillierte Angaben zu machen in der Lage war. Das
durchſchnittliche Einkommen dieſer 2567 Familien, deren Perſo
nalbeſtand im Durchſchnitt auf 5,81 angegeben wird, betrug im
Jahre 1901 3308,76 Mk. Die Ausgaben für alle Lebensbedürfniſſe
beliefen ſich für die einzelne dieſer Familien auf durchſchnittlich
3074.16 Mk. davon entfielen für Lebensmittel 1307.60 Mk. oder
42.54 Prozent der Geſamtausgabe. Um die Detailpreiſe für
Lebensmittel möglichſt genau feſtzuſtellen, wurden ſeitens der
damit beauftragten Beamten des Arbeitsamtes auch die
Bücher von 814 kleinen Kaufleuten und ebenſolcher Händler
von Lebensmitteln, bei denen Arbeiterfamilien ihre Einkäufe zu
machen pflegen, nachgeprüft. Es wurden dabei die Preiſe von
30 verſchiedenen Artikeln vom Jahre 1890 bis inkl. 1902
herausgezogen und die einzelnen Jahrgänge mit einander ver-
glichen. us dieſer letzteren Vergleichung iſt erſichtlich, daß
das Jahr 1902 von ſämtlichen 13 Ja hrgangen, ſo weit Lebens-
mittel in Betracht kommen, das teuerſte war; ſetzt man näm-
lich die Durchſchnittspreiſe von 1890 1899 100, ſo be-
trugen dieſelben im Jahre 1902: 110,9, n das Jahr
1896 mit 95,5 die niedrigſten Preiſe zu verzeichnen hat. Die
Steigerung von 1896 bis 1902 betrug demnach 16,1 Prozent.
Jn einer der Tabellen werden die Ausgabeſummen zuſammen-
geſtellt, die im Durchſchnitt eine Familie für Lebensmittelpreiſe
verausgabt. Dieſe betrug im Jahre 1890 pro her 1272.80
Mark; ſie ſank im Jahre 1896, dem billigſten Jahrgange, auf
1187.04 M., um im Jahre 1902 mit 1378.44 M. ihren höch-
ſten Stand zu erreichen. Die Ausgaben für Lebensmittelmachten insgeſammt 42,54 Proz. aller Ausgaben aus. Von den

übrigen 57,46 Proz. der Ausgaben entfielen auf Steuern,
Verſicherungszwecke, Vereinsbeiträge, Bücher und Zeitungen,
Vergnügen, Krankheit u. ſ. w. 14,51 Proz., auf Kleidung 14,04
Prozent, Heizung und Licht 5,25 Proz., Möbel und Gerät-ſchaſten 8,42 Proz., u. ſ. w.

Krimmitſchau.
Beweiſe der Solidarität.

Die letzten Vorgänge in Krimmitſchau haben die deutſche
Arbeiterſchaft zu einer Opferwilligkeit begeiſtert, wie ſie in der
Geſchichte derſelben bisher wohl einzig daſteht. Mit einem
Schlage iſt die Summe der Opferſpenden für die mit kühler
Gelaſſenheit kämpfenden Arbeitsbrüder in Krimmitſchau zu
einer enormen Höhe angeſtiegen.

Das Hamburger Echo und die Leipziger Volkszeitung können
mit Stolz darauf hinweiſen, daß die bei ihnen eingegangenen
Summen je das zwanzigſte Tauſend überſchritten haben.
Jn demſelben Verhältnis gehen die Summen anderwärts ein;
ja ſeit der völligen Unterdrückung der Verſammlungsfreiheit in
Krimmitſchau kann die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion im
Vorwärts täglich über 5000 Mark und mehr quittieren,
welche die Berliner Arbeiterſchaft aufbringt.

Dieſe Summen werden ſich vorausſichtlich in den nächſten
Tagen noch bedeutend erhöhen. Die Berliner Wahlkreiſe
haben ſich dem Vorgehen des Parteivorſtandes angeſchloſſen
und von ihren Organiſationen entſprechende Summen bewilligt.
Der 6. Kreis hat aus ſeinen Mitteln 3000 Mark
bereit geſtellt und die übrigen Wahlkreiſe werden folgen.

Zu gleicher Zeit wird der Organiſations- Apparat der Berliner
Partei, der in dieſem Jahre bei drei Wahlen ſo vorzüglich
funktioniert hat, in Bewegung geſetzt werden, um ganz Berlin
mit Sammelliſten zu überſchwemmen.

Die herausgegebenen Liſten werden gleichzeitig den Stempel
der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion und den der Partei
tragen.

Die Begeiſterung der Arbeiterſchaft für die Sache der Aus-
geſperrten iſt auch in den kleinen und kleinſten Orten und in
der ärmlichſten Bevölkerung nicht minder groß, als bei den in
einer verhältnismäßig beſſeren Lebenslage ſich befindenden
qualifizierten Arbeitern der Großſtädte. So ſind in dem
Weberdorfe Langenbielau im Eulengebirge, einem der
denkbar ausgepowertſten Bezirke Deutſchlands, nicht weniger
als 2000 Mk. aufgebracht worden.

Jn einer großen Anzahl von Organiſationen, beſonders von
Bezirksvereinen des Verbandes der Buchdrucker, hat man eine
Erhebung der Extraſteuern für die Dauer des Kampfes be-
ſchloſſen gewiß die rationellſte Methode, die Unterſtützung
dauernd zu ſichern. Wo irgend möglich, möge man noch jetzt
zu dieſer Methode greifen.

Arbeiter Deutſchlands! Liefert Munition nach
Krimmitſchaul! Laßt Euch an Opfermut nicht
durch die Weber des Eulengebirges beſchämen!

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, 12. Dezember.
Vorſitzender:

anwalt Geſchk
andgerichtsrat Behm Ankläger: Staats
e.

Erhebl Strafe elt vom 53wegen Beleidigumg ber Pee mann A

Staßfurt. Er war wegen dieſes
Gefängnis und wegen Uebertretun
urteilt worden, wogegen er, um eine

B Am
a von dem Geſchehnis in Kenntnis geſetzt wordenwar, wurde der Angetägk von dem Aſſiſtenten n Träger

in Hettſtedt von ſeinem Koupee abgeholt und von der Weiter
fahrk aus eſchloſſen. Der Angeklagte war darüber ſehr unge
halten und erklärte dem Aſſiſtenten, er mee ihm dann die
verlorengehende u bezahlen. Der Aſſiſtent entgegnete
aber, der Angeklagte ſei Arreſtant und er hätte zu warten,
bis er von der Bahnverwaltung entlaſſen werde. Als der
Zug aber in Bewegung ſetzte, ſtürzte der Angeklagte auf
das Koupee, in dem er geſeſſen hatte, los, um noch mit weg
zukommen. Gleich darauf wurde er aber, nachdem der Zuzum Stehen gra worden, vom Trittbrett herunterge 5
und feſtgehalten. Dabei ſturz er zu Boden und wurde i
das Jackett zerriſſen. Jn eſä ner Wut warf er dann dem Aſſiſtenten das d ins Geſicht. Jn das Dienſtzimmer gebracht,
in dem der Aſſiſtent ſchrieb, ſete ſich dann der Angeklagte
auf den a den Afern. Schließlich zog der Angeklagte, als er erſucht wurde,

8 anſtändig und pubig ch benehmen, ſeinen Hut über die
ren und nannte den Aſſiſtenten einen dummen Jungen. Der

Vorgang hatte ſich nachmittags abgeſpielt und der Angeklagte
war beſonders deshalb u geweſen, weil er eine Arbeits-
ſchicht eingebüßt 7 r behauptete, ſinnlos betrunken geweſen z ſlin und bat um mildere Strafe. Man möge be-
rückſichtigen, daß die Bahnbeamten ihn gereizt und ihm das

ett zerriſſen haben. Das Gericht kam aber zur Verwer-
fung der Berufung.

erworfen wurde auch die Berufung des Handelsmannes
Guſtap Scharfe, der vom Schöffengericht in Delitzſch wegen
Uebertretung, Beleibigun und Körperverletzung zu Mark
Geldſtraſe eventl. Freiheltsſtrafe verurteilt worden war. Mit
ihm angeklagt geweſen und wegen Uebertretung zu je 5 MarkGeldſtrafe verurteilt worden waren auch der z arrenhändler
Auguſt Lemke und der Maurer Otto Roſe, ſämtlich
von Werben im Kreiſe Delitzſch. Die en hatten am
3. Auguſt d. F in einer Obſtplantage Kirſchen gepflückt und
ſich dabei ein äßchen Bier mit in die Plantage genommen.
Als der Landwirt Bethcke auf ſein Weizenfeld, das neben der
Plantage liegt, kam, bemerkte er, wie ſich die drei Perſonen
in den Garben gelagert hatten und ſich's dort gemütlich mach
ten. Bei der Aufforderung, ſie ſollten machen, daß ſie da
ortkommen, entſpann ſich ein Wortwechſel, bei dem Scharfe
en Landwirt mit hartem Brot ins Geſicht warf und den

ſchon bejahrten Mann e Die Angeklagten baten um mi!
dere Strafe bezw. Freiſprechung. Das Gericht hielt aber die
von erſter Jnſtanz verhängte Strafe für angemeſſen und ver-
warf deshalb die Berufüng.

Erfolglos war die Berufung des Staatsanwalts in ver
Sache des Herbergswirts Reminke von Gerbſtedt, der vom
dortigen Schöffengericht von der Anklage des Gewerbe Ver
ſern freigeſprochen worden war. Er hatte ohne Konzeſſion
ſeit langer Zeit an reiſende Handwerker Bier verſchenkt und
ſoll damit gegen die Paragraphen 33 und 147 der Gewerbe-
Ordnung verſtoßen haben. Er hatte vor 10 Jahren die Her
berge pachtweiſe durch Vertrag übernommen und das Geſchäft
genau ſo fortgeführt wie ſein Vorgänger, der ebenfalls Bier
an Beſucher der Herberge verſchenkt hatte. Das Schöffen-Ge
richt nahm an, daß eine ſtrafbare Fortſetzung des g
gehens nicht vorliege, da der Angeklagte im guten Glauben
Kragen und angenommen habe, der Ausſchank ſei konzeſ-
ioniert. Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich auch das Berufungs
gericht, das die Berufung des Staatsanwalts verwarf.
Angeklagte, der bisher verpflichtet war, die Handwerker zu ver
pflegen, muß nunmehr allerdings eine Konzeſſion zum Bier
verſchank nachſuchen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Jm Verfolgungswahn hat die 33 jährige

Schneidersfrau Lindemann aus der Turmſtraße ihren beiden
Knaben im Alter von 5 und 7 ren mit einem Küchenbeil
den Kopf zerſchmettert. Unmittelbar nach dem Morde wurde
die Frau, ehe ſie Hand an ſch legen konnte, von ihrem Ehe
mann der Polizei übergeben. Die Frau war bereits vor Jahren
einmal im Jrrenhauſe, war aber als geheilt entlaſſen worden.
Jrſglg Erregung über unzüchtige Handlungen, die ein 12jäh-
riges Aufwartemädchen mit ihren Knaben vorgenommen hatte,
ſcheint der Wahnſinn wieder ausgebrochen zu ſein.

Der Ehrenrat der Berliner Anwaltskammer
erkannte gegen den Juſtizrat Hermanowski, der in eine Reihe
unangenehmer Beleidigungsprozeſſe verwickelt war, dem B. L.-A.
zufolge auf Entfernung aus dem Stande.

SigridHamburg. Opfer des Meeres. Das Segelſchi
ſatzungiſt nahe Renevos untergegangen. Die zehn Mann der

ertranken.

neben iſtenten und begann dort zu veſ-

Briefkaſten der Redaktion.
100. Mit einem ſolchen Vertrag zu operieren, iſt imm

gewagt. Wenn ein derartiger Vertrag gemacht wird, darf geg
den Verkäufer nichts liegen ſonſt kann der S 288 des Straf-
geſetzbuchs in Anwendung kommen. Derſelbe lautet: Wer bei
einer ihm drohenden Zwangsvollſtreckung in der Abſicht, die
Befriedigung des Gläubigers zu vereiteln, Beſtandteile ſeines
Vermögens veräußert oder beiſeite ſchafft, wird mit Gefäng-
nis bis zu zwei Jahren beſtraft. Die Verfolgung tritt nur auf
Antrag des Gläubigers ein.“ Nach Jhrer Darſtellung haben
Sie den Vertrag gemacht, als Sie ſich ſchon in lungs
ſchwierigkeiten befanden, bereits gepfändet war und weitere
Klagen in Ausſicht ſtanden. Unter dieſen Umſtänden hat der
Vertrag allerdings keine Giltigkeit und können Sie, falls Jnter
ventionsklage angeſtrengt würde, noch beſtraft werden. wenn
der Gläubiger Anzeige erſtattet.

O. P. 100. So lange die Behörde die Wohnung nicht fü
unbewohnbar erklärt, können Sie nichts machen und müſſen
das Jahr aushalten. Wollen Sie die unbewohn-
bar Alren laſſen, ſo müſſen Sie ſich an die Baupolizeibehörde
wenden.

Nr. 7900. 1. Sie haben Anſpruch auf mindeſtens 10 Pro
zent Reunte. 2. Der Lohn kann Sir nt werden; ſind Sie damit
nicht einverſtanden, ſo können Sie ja aufhören. 3. Nach der
Entlaſſung aus dem Krankenhauſe vergehen 2—3 Monate bis
ur Rentenfeſtſetzung. 4. Knappſchafts Berufsgenoſſenſchaft,

Sektion 4 zu Halle a. S.
„Briefkaſten.“ 1. Der Gendarm kann die Sache auf ſeinen

Dienſteid nehmen und braucht den Denunzianten nicht zu
nennen. Die Hauptſache iſt, daß der Wirt durch Fegenguer
dieſe Ausſagen widerlegen laſſen kann. 2. Geſchloſſene Geſell
ſchaften unterſtehen nicht der Polizeiſtunde und haben keine
Erlaubnis einzuholen.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9 L
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle
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Halle, mere reingertae dust Uhli
9 (rösstes lager der Preis Sachen in Hut instrumentes jeder Art.
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Gust. Uhlig
Wirklich praktische Weilhnachts-Geschenke für Jung und Al,

ohne Notenkenntnis sofort oder in Karzester Toit sind meine neuverbesserten

aer e u.
Grammophone mit
Trompeten-Arm.

9Tr omhbinos, 111 ger als dieselben von Wien aus empfohlen werden, in verschiedenen Grössen von 5.50 M. an.

Pistons, Trompeten, Rlas-Aceordeons, Sigual-Hörner, Trommaeln, Flöten, rein abgestimmte Mund- Harmonijxas, eeht italientvehe
Oocarinas, Konzertinas und Randonions, Aeol-, Reform- und Menzeonhauer-Aceord- Zithern in jeder Preislage.

Bligste nd ber Bezug Guus a. Untere Loticrstrasse

99900000000

r

Ver. Tiſchlermſtr.
Kl. Steinſtraſze 6

empfehlen ihre Fabrikate zu feſten
und ſoliden Preiſen.

empf.Mittwoch abends 5 Uhr im ges Roß. Obſt- Bob. Semmler.

heut 22 rm d W Kleheres Lohntarif für e u bevor
z erſ en Der Einberufer. Franz Martinigür ne Krimmitſchauer Ausgeſperrten en. ten dere ter

werden cke Sein empfgrr r alle IISS unbis zum 20. d. M. goſtücte, Spie waren 2e. vie Veſen und Finſelwaren 1. ſ. w.
auf das angelegentlichſte

grogee Answahl, billige Preise, autwerksame Bedienung

Gebe auch dieſes Jahr auf meine als vorzüglich anerkannten w5 S g h en mit etotider inrich Sch b

e e oberIre n d u n Weissenfels a. S.
n ee e h le ehe en O Worzebargereir. 23. erzebargerotr. 33.

Speziai- Forsent- Fabrir m
9 T] rine, ſehr beliebt, à Pfund e W Geſchäfts Uebernah rnahme.J er n h c P 7 M c I weineſchmalz, gar. rein, à Pfun einen rege und Senaſſen zur gefl. Nachricht daß ich am heutigen

Halt S., Sch te r Menr m e e e aFolsterwaren Magarzine Seele Emntt werner-
der

Reformkorsetts, Gesundheits-
Korsetts, Leibechen,

Vmstandskorsetts, Gerade-
halter, Frack-Korsöetts,Korsett Hip-Spring, Aepfel

Korsett mit gerader Pront, e nez feinſte amerikaniſche wieder friſch ein-eben ben neben denn Wenn d mit n gen i
Holzwolle-Binden s Ded. 75 pie. 9000 Christbäume Pollendetster Crsatz

fär frische Molkerei Zuiter.

W Puppenkorſetts gratis. garten der Hall. AktienBierbrauerei. General Vertretung und Lager:

r ſ BaumKonfekt f. Kivert Kühne, Kalle a. J.
C. eitZ. T.eit7. eHonigkuchen ff. Rosinen à Pa. 30 t. C ä um

auf 3 Mk. 2 Mk. Rabatt ff. Corinthen à Pfd. 22 Pfg. in allen Größen hat zu verkaufen
mit Preisaushang Nur billigſte Preiſe empfiehlt gem. Zucker à Pfd. 20 Pfg. Ernst Atorn, Anhaltergtr.25.in ihn arten Uhren, Goldwaren, Briſſen, Musik- Otto BürlIce- t. Handein a Pt4. 90 Ptg. Darſſons an Rathaus

F r e r unter Zuſicherung reeller Bedienung.
Tahak-Pfeifen

ſowie amtliche Beawerenſg 15. Dezember 1908, das

via J 7Fauare Reſt aurant „Zum Thüringer Hof

Empfehle

Damen- und Kinder-Korsetts

en Ausverkauf arüebgesetzter Porgelts, u gehen net t

Forsterstrasse 2. Fernrut 669.

4 werben I. Nähmaschinen ne e eigen Halle a. S., Leipzigerstr. 69. A. Trautwein, Zur Festbäckerei emptehle
i kurrenzlos billigen iſen Neue feine Wallnüsse Grosse Vlriehstragge 31. Sultaninen, Roſinen,

Verſammlung der Steinſeterſe n
fkeinste Murein und Valeneia

m

Honigkuchen. als: c aus, Kommers-, Arbeits

Steinw

neueſter Facon, von 1.00 Mk. an,

zu 50, 80, 100 Pfg. liden Preiſen, H. Zober, im Konzert-

W Alles unter mehrjähriger ſchriftlicher reeller Garantie. d neinrre, Mitgl. des Rabatt-Sparvereins. Mandeln, Citronat, Vanille-
Ewald FIamslIce., geprüfter Fachmann reus ten. är Bruvvenstrasse 2 zucker, Gewürze, Gewürzöle

3 billigst.Rahnestrasse 8, part. 300 h nen ehe Serren Geſchäftsgrundſtüde Felix Sioli, Gr. Vrunneuſtraßt 2.Grösstes Geschäft dieser Branche am Platze. Miläar Veamtenmantel Sdhaffner in allen Stadtteilen verkäuflich ſtraße
Bitte meine Schaufenſter zu heachten. en e et Meyer Co., Läjigerſt. 53 Sämtl. ParteiſchriftenKunststieken anf der Nühmascehine gratis. Althandig denieien, Alter Markt 4 empfiehlt
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Augen Gro ß. Druck der Halleſchen Deren d S S. m. b. H.) Halle g. S.
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Deutſcher Reichstag.
6. Sitzung Sonnabend, den 12. Dezember 1908,

nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Möller, v. Richthofen.

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die
Beratung des Handelsproviſorium mit England,

gerung der Meiſtbegünſtigung vom 1. Januarbis auf welteres ausſ richt ſianng J
Abg. Graf Reventlow (Ant

das die Verlän

bedauert die verſpätete Ein
sſstages angeſichts einer ſo

nicht mehr gründlich beraten werden könne. Redner
nträge an: 1. Bekündigt folgende
ahr bis zum 31.günſtigung auf ein J

folgenden Satzes:
Bundesrat zur Erteilung der Meiſtbegünſtigung) bezieht ſich

auf diejenigen briti

ränkung der Me
zember 1904. 2.

Ermächtigung

ſchen Kolonieen
n, in denen deutſche Reichsangehöri

ungünſtiger behandelt werden, als
Seit 1896 hat Chamberlain verfucht,
vom britiſchen Kolonialmarkt zu verdrängen.

chwächlichen Widerſtand geleiſtet und will auch jetzt wie
„England in allen Kolonieen mit Ausnahme Kanadas die

Meiſtbegünſtigung zugeſtehen, obwohl ſich jeht die wirtſchaft
u unſeren Ungunſten verſchoben

und auswärtigen
e oder Erzeug-

olche Großbritanniens.
die deutſchen W

Deutſchland hat

liche Lage völlig

öllen belegt, während Oeſtreich für ſeinen
erhoben hat. Warum tut das

ohen Strafzölle
rohrede Cham-

Seit wir uns den ſchnö-
rages durch Amerika haben

ngland an unſerer Widerſtandsfähig-
Wir wollen uns nicht noch ein-

Zwangslage bringen
i ündigung der

iſt, haben die produzierenden
ertrauen zur Wirtſchaftspolitik der

Das gleichzeitige Beſtehen von Meiſ

Zucker erfolgreich
egierung nicht auch?

en wir uns gefallen.
berlains fiel unſere Regie
d ruch des Saratogav
allen laſſen,
eit. (Sehr richtig! recht

neue wirtſchafts-politiſche
es jetzt geſchehen iſt.

andelsverträge

lands das
ierung verloren.
nſtigungs- und Tarifverträgen i

ründang zur Vorlage verdient die
en Abſchluß eines

eine der Sozialdemokratie
dieſer Frage einnehmen, wird uns der

nicht verſagen können, d
i (Bravo! rechts.)

Wir haben der Re
ung der Handelsverträge geraten, das

Erbitterung in der ländlichen Be-
Nichtsdeſtoweniger haben wir Ver-

und werden für die Vorlage ſtimmen,
e Friſt ſür das Proviſorium wie voriges Mal

oſadowsk

aftspolitik kein Vertrauen mehr
ehr klein und ſehr weltfremd zu ſein.

andels politiſchen Vorgänge im letzten Jahre verfol
Ueberzeugung kommen, daß dieſe

mit mehr Vorſicht und Ruhe behandelt werden müſſen, wenn
nationale Politik treiben wollen.

t unhaltbar.
Sie verſchiebt

ertrages auf eine unbeſtimmte Zeit. D
entgegengeſetzte Haltung in

err Reichskanzler

die Anerkenn wir die Stützender Regierung
Graf Kanitz (konſ.):

vorgerufen.
trauen zur R
nur daß wir

(Bravo! rechts.)
Staatsſekretär Graf Graf Reventlow

daß weite

wird mit uns

(Sehr richtig!)
che Waiſenknaben, wie der Herr Vorredner

at, ſind wir nicht. Wir kennen die Dinge
handeln nur im Jntereſſe unſeres L

tig! links und in der M
ngriffe des Vorredners mich zu äußern.

der Zuckerausfuhr nach Oſtindien, habe ich ein Telegramm
Botſchafters mitzuteilen,

beſſer als er un
Jch lehne es ab,

unſeres Londoner
2. d. die indiſchen Zuckerzuſchl
Brüſſeler Konvention beteiligten
gehoben worden ſind. Der Induſtrie wünſche ich andere Freunde

Herrn Reventlow.
olitik, wie er ſie empfieh
er ganzen Welt bringen.

wonach unterm
8zölle für allen aus an der
taaten kommenden Zucker auf-

eiterkeit links.)
würde uns in Zollko

ehr richtig! links.)

ff, (Reichsp.): Jch hatte die Abſicht, einen
Antrag für die zweite Leſung einzubringen, wonach
mächtigung dem Bundesrat nur auf ein
werde ihn aber jetzt als Unterantrag zu dem Heroldſchen for-

Die Politik des Abg. Reventlow mache ich nicht
dazu bin ich nicht jugendlich genug. Heiterkeit.

itik führt zum Gegenteil des Beabſichtigten. (Beifall.)

Jahr zu geben

Volksblatt.
Halle a. S. Dienstag den 15. Dezember 1903. 14. Jahrg.

Abg. Bernſtein (Soz.): Herr von Fata hat dem Abg. pathiſchere Haltung einnähme, (Heiterkeit), denn im
nReventlow mit Recht den Vorwurf der Unklugheit gemacht.

Unſere Fraktion hat beſchloſſen, für die Vorlage zu ſtimmen.
Die engliſche Einſuhr, die 1893 656 Millionen Mark betrug,
iſt im 2 1902 auf 602 Millionen zurückgegangen. Jn

eit iſt unſere Ausfuhr von 673 Millionen ſchritt-
weiſe auf 965 Millionen Mark geſtiegen. Großbritannien iſt
g beſter Kunde auf dem Weltmarkt und zwar ſetzen wir
meiſt Jnduſtrie Erzeugniſſe ab. Von den großbritanniſchen
Kolonien, die Ausnahmebeſtimmungen See haben, kommt
nur Kanada in Betracht, um deſſen Differentialtarife ſo viel
Geſchrei gemacht wird. Kanada aber hat gegen uns eine paſ-
ſive Bilanz; re der Vorzugszölle, die es England gewährt,iſt die deutſche usfuhr von 16 Millionen im Jahre 1892 auf
ſan 39 Millionen im Jahre 1902 geſtiegen. Dabei führen wir
auptſächlich Zucker (9 Mill.), Eiſenwaren (9 Mill.) und Tex-

tilwaren (3 Mill.) aus. Und von Kanada, von dem wir
nur für 9 Millionen Waren begehen führen wir hauptſäch-
lich Rohmaterialien für unſere Jnduſtrie ein. Das Geſchrei,
das bei uns erhoben wird, hat abſolut keinen Grund und be-
wirkt nur eine Reaktion in England. Durch Drohungen wird
in England nichts erreicht. Englands Hauptintereſſen liegen
im Freihandel; wenn es aber immer er wird, kann es
nicht wundernehmen, wenn die Chamberlainſchen Zoll-Agita-
tionen an Boden im Volke gewinnen. Die Schutzzoll-Politik
ſteht im Gegenſatz zu allen modernen Verkehrsbedingungen.
Wir haben keinen Grund zu beſonderem Vertrauen zur Regie-
d aber in dieſer Frage ſtimmen wir ihrem Antrag zu undeſtieren gegen die ſorh der Herren Graf Reventlow,
Hraf Kanitz und Kardorff. W Politik liegt nicht im Jnter-
eſſe der ſchaffenden Arbeit. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Auch unſer Wunſch iſt, gute
n zu England zu haben. Herr Bernſteinaber hat der Sache einen ſchlechten Dienſt erwieſen, indem
er die ar h günſtige Handelsbilanz Englands her-
vorhob. Er hat die Regierung in eine Zwangslage verſetzt.
Die engliſche Statiſtik weiſt übrigens andere Ziffern aus und
beweiſt, daß England ein großes Jntereſſe an der Fortdauer
guter handelspolitiſcher Beziehungen mit Deutſchland hat.

Abg. Graf Reventlow (Antiſ.): Es fällt uns nicht ein,
gegen England z bigen wollen aber die deutſchen Jntereſſen
vertreten, ohne Rückſicht, was für Geſichter das Ausland da-
zu macht. England iſt ſtets beſtrebt, die deutſche Jnduſſtrie
zu verdrängen.

Abg. Bernſtein (Soz.): Graf Kanitz irrt, wenn er meint,
daß meine Ausführung und die Mitteilung der deutſchen Stati-
t England beſonders angenehm ſein müßten. Man kennt
n England die deutſche Statiſtik ſehr genau. Zum Unterſchied

von den Herren auf der Rechten halten wir auf handelspoli-
tiſchem Gebiete nicht Eroberungs- und Raubzüge in andere
Länder für das richtige, ſondern den friedlichen Austauſch der
Nationen. Bei einem Zollkrieg mit England würde Deutſch-
land ſicherlich geſchädigt, vielleicht England noch mehr. (Sehr
richtigl! bei den g Herr von Reventlow beſtreitet, daß
ſeine Rede böſes Blut gegen England machen ſollte. Aber
was war ihr Tenor?

Damit ſchließt die erſte Beratung.
Jn der zweiten Beratung erklären die
a Münch-Ferber (natl.) und Herold Genteg

ihr Einverſtändnis mit der Vorlage unter der Bedingung, da
a men nur auf zwei Jahre verlängert wird.

ntr. Herold.Abg. Richter (Freiſ. Vp.) tritt für die Regierungsvorlage
ein, denn die Regierung wird nur ermächtigt zum Abſchluß
eines a und dazu braucht ſie volledenn die Handelspolitik beider Länder iſt in voller

ärung. Zum Handelsvertrag mit England können wir erſt
kommen, wenn wir einen mit Rußland und Oeſtreich- Ungarn
haben.

Jn der wird die Regierungsvorlage mit dem
Antrag Herold angenommen.

Die erſte Etatberatung
wird hierauf fortgeſetzt.

reußiſcher Finanzminiſter von Rheinbaben: Auf
einige Ausführungen des Abg. Richter muß ich noch antworten.
Er e Bedenken gegen die Bewilligung der Zuſchußanleihe
geäu ert und will eine Erhöhung der Matrikularbeiträge. Die
Finanzlage der kleinen Staaten iſt aber ſo ungünſtig, daßre atrikularbeiträge unmöglich ſind. Herr Richter kann
einen Vorſchlag, den kleinen Staaten die Matrikularbeiträge

ähigen und leiſtungsunfähigen Bundesſtaaten darf nicht unter
chieden werden. er Abg. Richter war rer in verſöhn-
icher Stimmung und hat gemeint, Miquel würde ſich im

Himmel freuen über die jetzige Finanzreformvorlage. Noch
mehr würde ſich Miguel im Himmel freuen, wenn der
Abgeordnete Richter dieſer Vorlage gegenüber eine ſym-

u ſchenken, unmöglich n gemeint haben. piſchen leiſtungs
r

Weihnachtsbücher.
IV

Jugendſchriften für Kinder
überhaupt nicht geb
in ſo jugendlichem

unter zehn Jahren ſollte es
weil es unnatürlich iſt, wenn Kinder
r ſchon das Bedürfnis empfinden, die

durch die Brille der Buchweisheit zu betrachten.
hre gar keinhat bis zum zehnten
reie Natur;Seine Welt iſt die rum, da nimmt es eine Fülle

abei gewinnt der Körper, denn
Bewegen werden die Knochen kräf-

n geſtählt, die Lungen
Dabei gewinnt

mit ſeinen Augen geſehen, mit
gegriffen und

eſundes Kind hat
erlangen nach Büchern.

da ſpielt es, da ſchaut es ſ
von Eindrücken in ſich auf.

Tummeln und
tig und geſchmeidig zugleich, die Muskel
zur Arbeit genötigt und die
gurch der Geiſt.
ſeinen Ohren gehört,
hat, das ſteht unter allen Vorſtellungen am lebendi
dentlichften da, das haftet hundertmal ſicherer,
perlierbarer im Gedächtnis, als was man aus
lernt und als graue Theorie dem Jntellekt gewonnen hat.
Rouſſeaus Emil,

en Erziehung emporwächſt und
ahren kaum, was ein B

ausbilden“,

Sinne geübt.

ſeinen Händen

feſter und un-
Büchern ge-

einer naturge-
ich entwickelt, weiß mit

„Wollt ihr den Geiſt
„ſo bildet die

den Grundſätzen

eures Zöglings
Kräfte aus, beheden Körper, macht eüren Zögling ſtark u

und vernünftig machen zu können.
chreie, kurz, er ſei beſt r

ein Mann, dann wird er es au

ird der Forderung Rouſſeaus wenig ge
grundverkehrte Methodik zwingt ſie die Kin-

Alter aus Büchern zu lernen.
denn unſere Jugend zum Wiſſen

Was ſie ſelk
eine elende Pädagogi

eit an geiſtig ſtumpf macht und
rlichen Trieb zum Selbſt

nſchennatur lebt und treibt, zu er

i ltat erweiſen will, der erhaltez Scug die Natur mit ihren Wahr-

beherrſchen
nd geſund, um ihn
Er arbeite und ſei

er laufe und ſtändig in Bewegung.
Erſt ſei er an Kra
an Verſtand ſein.“

per e wurch eine
u viel für ihr

Durch Nach

die den Men
chaffen, der in der
ticken und zu ertöten.

Wer der Jugend e
ihr ſo lange als irgend mög

s Büchern.

ſchen von Kind

heiten und Schönheiten und warte mit dem Leſen in Büchern,
bis das Kind ſelbſt dangch verlangt.

Doch auch dann noch iſt zu wenig beſſer als zu viel. Wei-
ſes Maßhalten iſt drei Jn dem Glauben, daß man,
um einen ren geiſtigen Gewinn zu erzielen, vielerlei leſen
müſſe, liegt ein gewaltiger Jrrtum. Ein gutes Buch leſen
und das gründlich, das iſt die Hauptſache.

Um das Jntereſſe und die Freude am Stofflichen zu er-
höhen, iſt es wünſchenswert, wenn der Jnhalt der den Kin-
dern zur Lektüre überlaſſenen Bücher im Einklang ſteht mit
dem jeweilig in der Schule behandelten Lehrſtoffe. Was im
Unterricht in großen Umriſſen, nur ſkizzenhaft oder gar nur
andeutungsweiſe dem kindlichen Verſtändnis näher gebracht
worden kann durch die Lektüre erweitert, vertieft und in
lebensvolleren Formen und Farben dargeſtellt werden, ſelbſt
verſtändlich tendenziöſes Gepräge. och das Stoffliche
iſt nicht die Hauptſache.

Die Kardinalforderung bezieht ſich auf die Form der Ju-
endſchrift: ſie macht zur unerläßlichen Bedingung, daß jedeVSugendſchrift ein Kimſtwert ſei. Allein die künſtleriſche Er
aſſung und Darbietung des Stoffes verbürgt die rechte Wir-
ung, ſDafft künſtleriſchen Geſchmack und edlen Genuß. r

nen Charakter als Kunſtwerk ſoll das Buch unmittelbar au
as Kind wirken, ſo daß dieſem ſich eine Welt erſchließt, die

gervaſt frei und froh macht und die Alltäglichkeit vergeſſen
äßt.

Weihnachtsbücher der bezeichneten Art für die reifere Ju-
gend aus der unendlichen Menge von wertloſem Wuſt auszu
wählen, iſt ein ſchwieriges Stück Arbeit. Um ſo dankens-
werter iſt es, daß die vereinigten Prüfungsausſchüſſe für Ju-
gendſchriften in dieſer Richtung vorgearbeitet haben, indem ſie
ein „Verzeichnis er Jugendlektüre“ herausgaben,
aus dem nachſtehende Werke, die den oben dargelegten Grund-
ſätzen entſprechen, als Geſchenke für den Weihnachtstiſch em
pfohlen ſeien:

Vom 13. Jahre an 8Brentano, Gockel, Fintel Gakeleia. Ein Märchen.
(Bibl. Jnſtitut.) 0.20 Mk. ungebunden.

V n l ändiſche Geſchichten. (Wiesb. Volksb.) ungeb.
0. 10

Bürger, Des Freiherrn von Münchhauſen Reiſen und
Abenteuer. (Hendel.) 0.50 Mk., ungeb. 0.25 Mk.

Himmel iſt mehr Freude
über 10 Gerechte. (Stürmiſche Heiterkeit.) Jch ſtehe

Vorlage Miquels

über einen reuigen

Boden, daß die einer der weittragendſten
Gedanken war. Jch ſtimme mit dem Abg. Richter überein,
die Vorlage müſſe im Jntereſſe einer ſparſamen
Reiches liegen.
amtes geſtärkt werden.

irtſchaft des
Dazu aber muß die Stellung des Reichsſcha

undesrat gibt ſich die grö
paren, aber er iſt gar nicht die richtige Stelle hierzu.

Sie dieſem ſchüchternen
richtig iſt, daß das Bewilligungsre

Bedenken Sie,

ter Schritt zur Reform,
Zuſtimmung.

t des Reichstages einge
daß die Bundesſtaaten durch

Frankenſteinſchen Klauſel
Wenn der Reichstag willens

ränkt wird.
ie Einſchränkung der

bedeutenden Vorteil verzichten.
die Reichsinſtitutionen und den Reichsgedanken zu

te er ſich auf den Boden der Vorlage ſtellen, denn ſi
auf den Boden der Verfaſſung und iſt geeignet, Mißſtände zu
mildern, die gleichermaßen die Bundesſtaaten treffen, wie das
Reich. (Bravo!)

Abg. Dr. v. Skarzynski (Pole) (auf der Tribüne ſchwer
gegen die Oſtmarkenzulage und

reußen und Deu
ahr werden, wenn

Solange wir unſere Schuldigkeit tun, hat kein
t, das Recht, uns Staats feinde

verſtändlich) wendet ſich
die Polenpolitik der Regierung in
Wir können nur dann zu einer Gef
dazu machen.
Menſch, auch
zu nennen.

err Sattler nich
(Beifall bei den

Abg. Schrader (frſ. Vgg.): Eine Polendebatte hat in dieſem
Augenblicke keinen Zweck, dazu iſt bei der zweiten Beratung
des Etats noch Zeit, und ich will mich nur darauf beſchränken,
daß meine Freunde nicht geneigt ſind

Der Etat iſt ſchlecht un
träge zum Etat, das Penſions und Avisgeſetz, noch ſchlechter

Die Ueberweiſung von 12 Millionen M
Jnvalidenfonds billige ich, auch die Zulage an die ſchlecht be

Dagegen muß ich die Gehaltserhöhung
Die Vorwürfe Bebels gegen

Sparen könnte man

die Oſtmarkenzula

bewilligen. wird durch die
ldeten Poſtbeamten.

ür Oberſtleutnants ablehnen.
ie Militärverwaltung billige ich nicht.

nur, indem man den Präſenzſtand nicht unaufhörlich erhöht,
da Frankreich auch nicht mehr Soldaten aufbringen kann. Die

bei der Branntwein- und Börſen-
ranntweinſteuer wird ſich wenig

Einnahmen
ſteuer geſun
beſſern laſſen

ind hauptſächli

und auch nach der Re
werden nicht in kurzer Zeit die alten ho

Das Defizit ſtammt eben von der wirtſchaftli
Depreſſion, die den Ertrag der indirekten Steuern
hat und das Reich, das, wie die Bundesſtaaten,
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Die Fede des Reichs die Sozialdemokratiee viel neues nene vom Zuhaben auf die Sozialdemokratie und ren A

sher keinen Eindruck gemacht. (Sehr richtig! bei den Soz.
ie Sozialdemokratie a ihre Erfolge nicht mit dem Pro

bi
D

S ererreichen unich meine die Politik der Mehrhei
dezölle, die hohen Militärlaſten, die

Vereins und Ver ammlungsrechts, das iſt der

kümmert ie Maſſe wenig. Jhre lgeſere in rrtat be den Soz. e
des auſez Die biyen

i ogitationsſtoder Sozialdemokratie. Eine Revolution, wie Herr anbef
meinte, e wir nicht z fürchten. Die Sozialdemokratie
denkt nicht daran, Revolution zu machen. Auch mit Aus
nahmegeſetzen wird nichts zu erreichen ſein. Mit den ſozial
demokratiſchen Jdeen aufräumen werden Sie nur, wenn Sie
ihre berechtigten Forderungen erfüllen, indem Sie volle wirt
ſchaftliche und politiſche Gleich Segen gewähren. Wir
müſſen dies tun, damit die Arbeiter ſehen, daß ihre Intereſſen
auch von den anderen Parteien bereitwillig vertreten werden.
Wir ſtehen vor der Begründung neuer Weltreiche von unge-
heurer Ausdehnung. Wir haben alle Bevölkerungsklaſſen not
wendig, um in dieſem wirtſchaftlichen, vielleicht auch politiſchen
Weltkampf zu ſiegen. Mit dem Wunſche nach einem beſſeren
Verhältnis zu den arbeitenden Klaſſen, ſchließe ich meine Aus
führungen. (Beifall links.)

Abg. Payer (Südd. Vp.): Beim Etat wären ſtrengere,
mehr bürgerliche Grundſätze notwendig. Hier ſcheint man die
Anleihe als unerſchöpfliche Goldgrube anzuſehen. Verſchiedene
Anzeichen könnten dieſen Glauben erſchüttern. Trotz ſcheinbar

roßer Ueberzeichnungen kann man Anleihen ſchwer bei den
apitaliſten unterbringen. Das iſt ein bedenkliches Zeichen

gegen die Finanzpolitik der letzten Jahre. Die Vorlage
erſcheint den Finanzminiſtern der Bundesſtaaten ſehr wichtig,
aber trotz der beweglichen Worte des preußiſchen Finap
miniſters glaube ich, daß wir die Einzelſtaaten gegen die
ſchädliche Politik rer Pragniniger in Schutz nehmen
müſſen. Mehr noch iſt die Wirkung auf die verfaſſungsrechtliche
Stellung des Reichstages zu bedenken. Mit der Abſicht der

rößten Sparſamkeit ſteht die Forderung einer Zinsgarantie
ür die oſtaſiatiſche Bahn, die Gehaltserhöhung für die Oberſt-

keutnants und die angekündigte ren der Präſenzſtärke
in unlösbarem Widerſpruch. Der preußiſche Finaemnie
ſagte, wenn eine Vorlage an den Bundesrat kommt, ſo ſei
es viel zu ſpät, dann noch zu ſparen. Das iſt wohl etwas
aus der Schule geplaudert. Der Bundesrat iſt ein guter
Mann. Er weiß nichts damit anzufangen und nimmt 7
Vorlage unverändert an. (Große Heiterkeit links.) Wirklich

ſind in den letzten Jahren lediglich die Finanzminiſter
er z w. geweſen, und dieſe nützliche Tätigkeit wollen

wir nicht ſtören. Sie ſollen ſich weiter mit der Energie der
Verzweiflung gegen Se neue Ausgabe wen Das t das
einzige Heilmittel. (Sehr richtig! links.) Außerdem ſind wir
gegen die Reichsfinanzreform, weil ſie nur eine Vorbereitung
neuer indirekter Steuern ſein ſoll. Dafür ſind wir nicht zu
aben. Was die Militärgerichtsbarkeit betrifft, ſo verſteht das
zolk nicht die verſchiedenartigen Beſtrafungen, je nachdem es

ſich um Offiziere oder gemeine Soldaten handelt. (Sehr richtig!links.) Jn Bezug auf die Mißhandlungen bin ich nicht der
Meinung des Herrn Kein iſt a einzelne Stöße keineVißhandlungen ſeien. Solche angeblich harmloſe Stöße treffen

das Ehrgefühl der Soldaten. (Sehr richtig! links.) Der Haupt-
grund der Vetßhandlungen liegt wohl darin, daß an die Offi-
ziere zu hohe Anforderungen geſtellt werden, und daß es ſich
um ihre Exiſtenz handelt, wenn z dieſen nicht entſprechend
nachkommen. Daraus erklärt es ich, daß ſie manches nicht
ſehen wollen. (Sehr richtig! links.) Vorgänge wie in Forbach
hängen mit dem übertriebenen Luxus zuſammen, der entgegen
allen ſchönen Worten von oben durch die Armee geht. Redner
tritt für Herabſetzung der Dienſtzeit auf zwei Jahre auch bei
der Kavallerie ein und bedauert die Konkurrenz, welche den
württembergiſchen Bahnen von den übrigen deutſchen Eiſen
bahnverwaltungen im Güterverkehr gemacht wird. Zumhre noch einige Worte über die Sozialdemokratie. Der
Herr Reichskanzler warf der Sozialdemokratie vor, daß ſie
noch immer kein feſtes Programm des Zukunftsſtaates vorge
legt habe; er ſelbſt aber wäre wohl manchmal in die größte
Verlegenheit gekommen, wenn er uns ſein Programm auch
nur für die nächſten 14 Tage hätte entwickeln müſſen. (Sehr
richtigl bei den Soz.) Mit Predigten iſt gerade jetzt auf die
Sozialdemokratie nicht zu wirken, ſie iſt ſehr ſtark geworden,
wie ſtark, das empfinden wir hier auf den Bänken der Linken
am meiſten, die wir die Wacht am roten Meer zu halten be-
rufen ſind. (Große Heiterkeit.) Daß der Sozialdemokratie die
3 Millionen zu Kopf geſtiegen. ſind, iſt ja begreiflich, ſie fühlen
ich jetzt als Herren und werfen denen, die mit ihnen zu tunuhele die Kirſchkerne an den Kopf. (Heiterkeit.) Aber die

Herren ſollten doch etwas duldſamer nach außen auftreten
und auch ihre Taktik dahin prüfen, ob es richtig iſt, bei Wahlen
ohne jede Rückſicht die Zuſammenſetzung der Parlamente,
die doch praktiſche Arbeit zu leiſten haben, nur danach zu
trachten, mit einer möglichſt hohen Stimmenzahl triumphieren
zu können. Mit Ausnahmegeſetzen, wie ſie Herr v. Kardorff
empfahl, iſt gegen die Sozialdemokratie am wenigſten zu
machen. Der Herr Rei r vorgeſtern den Ver-
ſuch gemacht, die Sozialdemokratie mit geiſtigen Waffen zu

(Lachen bei den S Man mag, Herr Bebel, über
die Rede denken, wie man will, es war eine an nette Rede,
die der Reichskanzler gehalten hat. (Große deiterkeit. Wir
werden die Sozialdemokratie nach wie vor mit geiſtigen Mitteln

F e

h
fährt, ſogelingen, den Kampf mit der Sogialdemok
beſtehen. (Beifall b. d. freiſ. Parleien.)

e mit Erfolg zu

ierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Si Montag 2 Uhr. n des Hand Reer England. Fortſehung der Etatsberatung.)

Halle und Amgegend.
Halle, 14. Dezember.

Krimmitſchau.
Dorthin richtete ſich in der geſtrigen, im Goldenen Hirſch

ſtattgefundenen Proteſtverſammlung der Blick der Halleſchen
Arbeiterſchaft. War die Verſammlung auch nicht ſtark beſucht,
ſo konnte man doch aus der geſpannten Aufmerkſamkeit der
Zuhörer erkennen, daß ſie dem großen Kampfe in dem ſäch
ſiſchen Weberſtädtchen Krimmitſchau mit Jntereſſe, mit morali-
ſcher und klingender Sympathie gegenüberſtanden. Hinzu kam,
daß der Referent, Redakteur Genoſſe Lütt ich aus
infolge perſönlicher Anſchauung und als Verſammlungsredner
im Streikgebiet eine ſehr inſtruktive und eingehende Darſtellung
des Verzweiflungskampfes der Krimmitſchauer geben konnte.

Er wies darauf hin, daß ſogar amtliche und vor allem
Fabrikinſpektoren-Berichte die Notwendigkeit der Verkürzung
der Arbeitszeit in der Textilbranche anerkennen. Jm Jahre
1899 ſeien in Krimmitſchau von 817 Kindern im 1. Lebens-
jahr 223 geſtorben; das ſei ungeheuerlich. Seit 1888 woge
der Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit. Gegenwärtig
handle es ſich eigentlich nur um dreiviertel Stunden, aber die
Fabrikanten ſeien auf Einigungsverhandlungen vor dem Ge
werbegericht nicht eingegangen. Man habe Arbeiter ausge
ſperrt, die in Kürze ihr 50jähriges Arbeitsjubiläum begangen,
und auch ſolche auf das Straßenpflaſter geworfen, die mit dem
Allgemeinen Ehrenzeichen für Treue in der Arbeit dekoriert
ſeien. Jetzt brenne es den Fabrikanten auf den Nägeln und
ſie machten alle möglichen Verſuche, um Arbeitswillige zu be-
kommen. Man habe ſogar förmliche Auktionen inſzeniert, um
Arbeiter zu bekommen. Ein Fabrikant habe für den erſten
Arbeitswilligen 50 Mk., ein zweiter Fabrikant 60 Mk. geboten,
aber nur ein ſehr geringer Prozentſatz der Ausgeſperrten ſei
fahnenflüchtig geworden von 8000 Tegxtilarbeitern ſeien es
kaum 200, die aus Böhmen pp. herangezogenen Arbeitswilligen
eingerechnet, zähle man vielleicht im Höchſtfalle 750 Arbeits-
willige. Damit können die Fabrikanten nichts anfangen, ſelbſt
wenn ſie, wie es in letzter Zeit häufig geſchah, die Eſſen
rauchen laſſen, um den Schein zu erwecken, als ſei der Be
trieb im vollen Gange. Auch das verfange nicht unter den
Ausgeſperrten, daß die Kriegervereine Mitglieder, die ſich am
Ausſtande beteiligen, ausſchließen wollen.

Redner geht dann über zur Kritik der behördlichen Maß
nahmen, dabei einflechtend, daß der Bürgermeiſter von Krim-
mitſchau der Schwiegerſohn des Textil-Fabrikanten Kommerzien-
rat Albrecht iſt.
man konfisziert; als man ſich beſchwerdeführend an das Mini-
ſterium des Jnnern wandte, und in einer Verſammlung den
Tert der betr. Telegramme verleſen wollte, habe der Stadtrat
die Verſammlung aufgelöſt. Da jetzt im Streikgebiete Verſamm-
lungen nicht mehr abgehalten werden dürfen, habe man die
Gaſtfreundſchaft des „Auslandes“ nachſuchen müſſen; in
Schmölln in Sachſen- Altenburg haben am Donnerstag vier
überfüllte Verſammlungen ſtattgefunden, obwohl die Ausge-
ſperrten einen ſtundenlangen Weg zurücklegen mußten, um an
dieſen Verſammlungen teilnehmen zu können. So bedränge
man die Arbeiter an allen Ecken und Enden. Dagegen habe
der Sitzung der Arbeitgebervereinigung der Bürgermeiſter und
ein Vertreter der Regierung beigewohnt.

Das „amtliche“ Material, das der Bundesratsbevoll
mächtigte Fiſcher am Donnerstag im Reichstage vorgetragen,
entſpreche nicht den wirklichen Tatſachen. Man wiſſe ja auch,
wie derartiges Material zu ſtande käme. Gleichwohl habe
ſelbſt der offizielle Vertreter Sachſens zugegeben, daß eine
Ausſperrung vorliege.

Lüttich reſümiert ſeine 114 ſtündigen Ausführungen dahin,
daß die Krimmitſchauer heldenhaft kämpfen und ihnen der Sieg
beſchieden ſein müſſe, wenn die materielle Solidarität der deut-
ſchen Arbeiter ſich auch fernerhin in ſo glänzender Weiſe wie
bisher bewähre.

Jn der Diskuſſion macht Genoſſe Angermann darauf
aufmerkſam, daß die Krimmitſchauer Fabrikanten in der Eile
ſogar den Meiſtern gekündigt hätten, obwohl dieſe 6 Wochen
Kündigungsfriſt hätten. Auch die Maſchiniſten und Heizer
haben ſich den Ausſtändigen angeſchloſſen. Gen. Müller
bedauert den ſchwachen Beſuch der Verſammlung; man ſoll das
Schwergewicht auf die Gewerkſchaftsbewegung legen; vom Par-
lamentarismus habe der Arbeiter nichts zu hoffen. Demgegen-

wir werden ſehen, er bleibt. Wenn über

ar erle

Die Flugblätter des Gewerkſchaftskartells habe.

macht Gen. Krüger darauf aufmerkſam, daß es f5
beim Kampfe der Krimmtſchauer nicht um prinzipielle Di
renzpunkte handle; die geſamte deutſche Arbeiterſchaſt ſei einig
in dem Gedanken, den Ausgeſperrten zu helſen, wie immer
es möglich iſt.

Nach einer Aufforderung des Vorſitenden, Gen. Gülden-
berg, auch fernerhin materiell für die Krimmitſchauer ein
zutreten, wurde die nachfolgende Reſolution angenommen:

Die heute am 13. Dezember im Goldenen Hirſch tagende
öffentliche Proteſtver ſammlung nimmt Kenntnis von den

aßnahmen des Stadtrats in Krimmitſchau, ſowie den in
Betracht kommenden ſtaatlichen Behörden in Sachſen, wo
nach den ausgeſperrten Textilarbeitern und Arbeiterinnen die
psnoung des geſetzlich garantierten Verſammlungsrechts
faſt unmöglich gemacht wird, und W einmütig und
entſchieden gegen dieſen, das gleiche bürgerliche Recht inSachſen in die tellenden Akt. Die Arbeiterſchaft
Halles ſpricht den aus geſperrten Arbei-
tern und Arbeiterinnen ihre volle Sym-athie für ihr heldenmütiges Ausharren
m F3 um de e n Wie t a u s und

u n overſpricht, durch kräftige anzielle Hilfe ihr lidaritäts
gefühl weiter e betätigen.
Um dreiviertel 2 Uhr hatte die Verſammlung ihr Ende

erreicht.

Wahlproteſte.
Von den 8 Wahlkreiſen des Regierungsbezirks Merſeburg

hahen beim Reichstage bisher 4 gen die Wahl der derzeitigen
Abgeordneten der betreffenden Kreiſe Proteſt eingelegt. Jm
Delitzſcher Kreiſe proteſtieren unſere Genoſſen gegen die
Wahl des konſervativen Rittergutsbeſitzers Bauermeiſter;
die Liberalen des Torgauer Kreiſes haben Proteſt gegen die
Wahl des konſervativen Rechtsanwalts Prüſchenk eingelegt,
obwohl ſie in der Stichwahl ausfielen und durch ihr Eintreten
für Prüſchenk dafür ſorgten, daß unſer Genoſſe Raute unter
lag. Jm Merſeburger Kreiſe proteſtieren unſere Genoſſen
gegen die Wahl des konſervativen Generaldirektors der Landes
Feuerſozietät Winkler und im Sangerhäuſer Kreiſe
wendet ſich der unterlegene Paſtor Kötzſchke gegen die Wahl
des konſervativen Freigutsbeſitzers Scherre mit einem Pro
teſt an den Reichstag.

Ein Allgemeiner deutſcher Krankenkaſſen-Kongrefßz
iſt auf den 25. Januar 1904 einberufen. Der Ort der
Tagung iſt noch nicht beſtimmt, doch iſt es möglich, daß ded
Kongreß in Halle zuſammentritt, da nur eine Stadt in Mittel
deutſchland in Betracht kommen kann. Den einzigen Verhand
lungsgegenſtand bildet das Thema: Die Stellung der
Krankenkaſſen zu den Forderungen der deutſchen
Aerzteſchaft. Die ſämtlichen Orts-, Betriebs-, Jnnungs-
und freien Hilfskrankenkaſſen werden im Jntereſſe einheitlicher
Stellungnahme erſucht, dieſen Kongreß zu beſchicken und die
vorbereitenden Schritte einzuleiten.

Zum Thema: Aerzte und Krankenkaſſen teilt übrigens die
Münchener Mediziniſche Wochenſchrift, das Organ der Aerzte,
mit, daß gegenwärtig an 200 Orten der Aerzteverband mit den
Krankenkaſſen Konflikte auszufechten hätte. Am 1. Januar 1904
ſtänden vorausſichtlich 3000 Aerzte im Kampfe um ihre Jnter-
eſſen. Durch Vermittlung des Verbandes ſeien die Aerzte, die
aus bitterer Not ihre Dienſte den Krankenkaſſen anbieten müß-
ten, teils pekuniär geſichert, teils ſtänden dem Verbande offene
Stellungen zur Verfügung, die geeignet ſeien, Aerzte davor zu

ihren im Kampfe ſtehenden Kollegen in den Rücken
zu fallen.

Angeſichts dieſer Mitteilungen wird man in Krankenkaſſen
kreiſen die Einberufung eines Kongreſſes ſicherkich mit Freuden
begrüßen.

Von einer Miſßhandlung durch einen Schutzmann
berichtet man uns. Darnach ſei am Freitag mittag der Hand
arbeiter Mucke mit einem Handwagen die Leipzigerſtraße nach
dem Riebeckplatz zu gefahren und habe ſich dann von ſeinem
den Wagen ziehenden Kollegen Läſſig verabſchiedet, allerdings
in etwas auffälliger Weiſe, indem beide die Mützen abnahmen
und ſich gegenſeitig verneigten, wodurch der Polizeiſergeant
Lungershauſen auf ſie aufmerkſam wurde. Aber ſie hatten
niemand beläſtigt, trotzdem erhielt Mucke von Lungershauſen
einen Schlag, worauf dieſer ſich zur Wehr ſetzte, wobei dem
Polizeiſergeanten Lungershauſen der Helm vom Kopfe ſiel.
Ueber den weiteren Verlauf des Renkontres unterrichtet am
beſten das nachfolgende, dem Mucke ausgeſtellte Atteſt:

Halle a. S., 12. XII. o8,
Att e ſt.

Jch beſcheinige hierdurch, daß der Arbeiter Kurt Mucke ſichveßett a nein Verletzungen im Geſicht zur Unterſuchung

eſtellt hat.ſ Die Verletzungen beſtehen in beträchtlichen Schwellungen
von Ober- und Unterlippe und Schwellungen um das linke

„;1 ZRoſegger, Aus dem Walde. (Staackmann.) 4 W.r Ernſt und heiter. (Staackmann.) 4 M.
Schiller, Tell. (Reclam) 0.60 M., ungeb. 0.20 M. Gendel.)
T0.50 M., ungeb. 0.25 M. (Bibl. Jnſt.), ungeb. 0.20 M., (An-

tonBerlin) 0.30 M. ungeb.
Schiller, Jungfrau von Orleans. (Bibl. Jnſt.) 0.50 M.,

ungeb. 0.20 r nd 0.50 M., ungeb. 0.25 M., (Reelam.)
0.60 M., ungeb. 0.20 M.Stifter, Bergkriſtall. Erzähl. (Bibl. Jnſt.) ungeb. 0.10 M.,
Cehrerhausverein, Linz.) 0,85 M.t Katzenſilber. Erzählung. (Lehrerhausverein, Linz.)

0.85 M. 8S r p. Pole Poppenſpäler. Erzählung. (Weſtermann.) 4.50
ark.

Tennyſon, Ennoch Arden. Gedicht. (Henkler.) 0.60 M.ühla d Ernſt von Schwaben. Drama. (Hendel.) 0.50 M.,
ungeb. 6.25 M., (Reclam.) 0.20 M. ungeb.

Uhland, Auswahl für die Jugend. (Hendel.) 0.50
Mark, ungeb. 0.25 M.Tiergeſchichten. Von EbnerEſchenbach, Ahrenberg, Wid-
mann, Björnſon, Thompſon, Kipling. (Wunderlich.) 0.60 und
0.80 M.

Bäßler, Alexanderſage, in Proſa. (Hartung u. Sohn.)
1.50

Bäßler, Rolandſage, in Proſa. (Hartung u. Sohn.) 1.50 W.Zaßter; Gudrunſage, in Proſa. Hartung u. Sohn.) 1.50 M.
Legerlotz, Das Nibelungenlied im Auszuge, in Verſen. (Vel-

(Velhagen.)

ungebunden.taaten. (Reclam.) 0.20 MFhrt (Köhler.) 1 M.Möbius, Die Nibelungen. Proſa.
Prell, Erinnerungen an die Franzoſenzeit in Hamburg. (Herold.)

1.25 M.
Richten A. o in deutſchen Landsknechte. (Bertelsmann.)

0.70 M. u. 0.
Schmidt, Ferd. Die Jliade, Die Odyſſee, in Proſa. (Oehmigke)

2 Bd. je 1.50 M. 4Huxley, Allgemeine Einführung in die Naturwiſſenſchaften.Erübner)
080 M.

Schütte, Jnſektenbüchlein. (Lutz) 1.50 M.

Wagner, Entdeckungsreiſen in Feld und Flur, in Haus und
Hof, in der Wohnſtube. (Spamer.) 3 Teile je 2.50 M.

Für die reifere Jugend:
leris, Die Hoſen des Herrn v. Bredow. Roman. (Janke.)
2.80 M. (Reclam.) 1 M. (GBibl. Jnſt.) 0.90 M.
J

A

r Ein fröhlicher Burſch. Novelle. 0.20 M., ungeb.
oethe, Egmont. (Bibl. Jnſt.) 0.40 M., ungeb. 0.10 M.
n 0.60 M., ungeb. 0.20 M. (Hendel.) 0.50 M., ungeb.
O.

Hebbel, Nibelungen. Teil I u. II., Drama. (Hendel.) 0.75 M.,
ungeb. 0.50 M.

Kleiſt, Michael Kohlhaas, gleiche Erzählung. (Hendel.)
0.50 M., ungeb. 0.25 M. (Bibl. Jnſt.) 0.20 M., ungeb.

Liliencron, Kriegsnovellen. (Schuſter u. Löffler.) 3 M.
Liliencron, Gedichte, Auswahl für die Jugend. (Schuſter

u. Löffler.) 0.75 M.
Loewenberg, Vom goldenen Ueberfluß. Gedichte aus neueren

deutſchen Dichtern. (Voigtländer.) 1.60 Mk.
Mügge, Der Vogt von Shylt, Hiſtoriſcher Roman. (Reclam.)

1 Mk., ungeb. 0.60 Mk.
Roſegger, Das zu Grunde gegangene Dorf. Novelle. (Wies

badener Volksbücher. 0.10 Mk. ungeb.
Schiller, Wallenſtein. (Bibl. Jnſt.) 0.75 Mk., ungeb. 0.40 Mk.

(Hendel) 0.75 Mk. (Reclam) 0.40 Mk. ungeb. (Anton, Berlin)
0.40 Mk. ungeb. tStift r Bunte Steine. Erzählung. (Hendel) 1.25 Mk., 1 Mk.
ungeb.

Stifter, Der Waldſteig. Erzählung. (Wiesbad. Volksbücher)
0.15 Mk. ungeb.

Wohlrabe, Meier Helmbrecht. Bearbeitung der mittelhoch-
deſden Dorfgeſchichte Werner der Gärtner. (Tauſch u. Große)
1

Keck, Gudrun. (Teubner) 0.80 Mk.
Keck, Nibelungen. (Teubner) 2.10 Mk.
Keck, Dietrich von Bern. (Teubner) 1.80 Mk.
Richter, Bilder aus dem deutſchen Ritterleben. (Bertelsmann)

2 Bde. je 0.70 und 0.90 Mk.
Riehl, Der Stadtpfeifer. (Wiesbaden, Volksbildungsverein)

0.10 M. ungeb.
Tegner, Frithjofſage. Ueberſetzt von Monicke. (Hendeh) 1.20

und 0.50 Mk. (Reclam) 0.80 Mk. 0.40 Mk. ungeb. Ueberſetz
von Viehoff. (Bibl. Jnſt.) 0.50 Mk., 0.20 Mk. ungeb.

Bloch t nn, Luft, Waſſer, Licht und Wärme. (Teubner)
1.25 Mk.

Goette, Tierkunde. (Trübner) 1.60 Mk.
Kennau, Zeitleben in Sibirien (Bib. Jnſt). ungeb. 0.50 Mk.

(Reklam) geb. 1 Mk. (Cronbach.), 5.50 Mk.
Weiſe, ie deutſchen Volksſtämme und Landſchaften.

(Teubner.) 1.25 Mk.
Nachtrag.

Hebel, Allemanniſche Gedichte. Mit hochdeutſchen Ueber-
tragungen von R. Reinick und Bildern von Ludwig Richter.
(G. Wigand, Leipzig.) 0.90 Mk.

Porger, Moderne erzählende Proſa. J. Band 1 Mk. vonEbner-Eſchenbach, Rofegger, Liliencron u. a. I. Band 1.20 Mk.
C. F. Meyer, Raabe, Stern. (Velhagen und

aſing.
Nicht mit in dem Verzeichnis aufgeführt, aber auf das ange

legentlichſte zu empfehlen ſind
Der deutſche Spielmann. Bd. 1, Kindheit, Bd. 2,

Wandern, Bd. 3, Wald. ei Sammlungen deutſcher
Dichtungen für Jugend und Volk W vonE. Weber, mit Bildern von deutſchen Künſtlern. lag von

W. Callweg und Karl Haushalter, G. m. b. H.,
München. Jeder Band 1 Mk.

w. a der Erde. Von Bommeli. Jn Prachtband,
Der deutſche Bauernkrieg. Herausgegeben v. W. Blos.

Jn Prachtband 6.70 Mk.
Die franzöſiſche Revolution. Von Eickhoff u. Bernſtein.

Jn Prachtband 5.50 Mk.
Die deutſche Revolution. Von W. Blos. Pracht

band 5.70 Mk. Sämtlich im Verlage von J. H. W. Dietz
Nachf. in Stuttgart.

Georg D.

Literatur.
Georg v. Vollmar: Die innerpolitiſchen

des Deutſchen Reiches und die Sozialdemokratie
München, G. Birk u. Co. Preis 20 Pfg.
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Mugke teilt ferner mit, daß er auf die Wache geſchleppt unddaſelbſt abermals geſchlagen worden ſei. Man gWere rer

von 1 bis 6 Uhr dabehalten und ihm Waſſer zur Kühlun
ſeiner Wunden verabreicht. Als die Mutter des Muce ſ

d r Were r erkundigt habe, wurde ihr die
r geſtoßen. Anzeige bei der Polizei

Mitteilung der Tat-Wir beſchränken uns für heute auf die
Polizeiverwaltung mit der entſprechenſachen. Hoffentlich iſt die

ebenſo raſch zur Hand, wie vor einigen Wochen,den Klarſtellung
als ſie wegen einer ähnlichen Notiz eine Klage gegen das
Volksblatt anſtrengte.

Auch das wird nichts helfen.
Eine ſeltſame Methode befolgt jetzt der Hauptvertreter derKunſtanſtalt Metropole Berlin. r en W zweiſpal

tigen Jnſerat im GeneralAnzeiger läßt er jene Bilderver
käufer namentlich aufführen, die den Kreideporträts „in jeder
Weiſe hinſichtlich der Aehnlichkeit und künſtleriſcher Ausführung ihre vollſte Anerkennung ſpenden“. Er v ihrer r
die das einmütige „Kunſt“urteil abgegeben haben, und wenn
ſie auch verſichern, daß ſie ihre Unterſchriften aus innerſter
Ueberzeugung Kehen ſo macht doch ein Nachſatz ſtutzig, wel

cher lautet: eitere Referenzen liegen Tau-
benſtvaße 28 1 auf. Daſelbſt wohnt nämlich der Ver-
treter der Kunſtanſtalt Metropole, es liegt alſo der Schluß
nahe, daß die 21 Unterſchriften auf die bekannte Weiſe zu
Stande gekommen ſind, denn die Unterzeichner hätten doch
keine Veranlaſſung, ſich um weitere Empfehlungen der Firma
zu bekümmern.

Auch ihrer Beſtätigung, daß ſie den Preis des Bildes mit
dem dazu gelieferten Rahmen für ſehr preiswert halten, wird
man ſehr ſtkeptiſch gegenüberſtehen. Alltäglich kommen ins
hieſige Arbeiterſekretariat Frauen, die erklären, daß ſie kein
Bild beſtellt haben, wohl aber jetzt einen Rahmen mit Bild
erhalten. Es bleibt alſo dabei: Vorſicht!

200 Mark haben die hieſigen organiſierten Metall
arbeiter am Sonnabend für die Krimmitſchauer Ausgeſperrten
bewilligt.

Das Konzert im Lokale des Genoſſen Hinze, deſſen
Reinertrag den Krimmitſchauern zu gute kommen ſollte, war
leider ſchwach beſucht. Die Darbietungen der Kronſchen Kapelle
befriedigten allgemein. Durch die große Opferwilligkeit der
wenigen Anweſenden war es möglich, wenigſtens 8.20 M. den
Ausgeſperrten zu überweiſen.

Ueber das Eingeſandt des Genoſſen Strehler, den
Einkauf von d ge Schokolade und Zuckerwaren betr.,
beſchweren ſich in einigen Zuſchriften an uns Geſchäftshäuſer,
die die gleichen Erzeugniſſe führen. Auch ſie behandelten ihre
Arbeiter gut und zahlten die geforderten Löhne. Speziell
Herr Teutſcher, Schillerſtraße 41, macht uns auf die Wider
ſprüche des Eingeſandt aufmerkſam und bittet uns um deren
Richtigſtellung.

Unfall bei dem Todesſprung im Apollotheater.
Mr. Henry iſt am Sonnabend abend bei dem Rieſenſprung,
als er mit ſeinem Zweirad auf der Bühne angekommen war,
und nicht aufgehalten werden konnte, gefallen, ſo daß er ſchwere
Verletzungen davongetragen haben ſoll.w San ommiſſion. Sitzung am Dienstag, den 15. Dez.
1903, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer. Tages
ordnung. 1. Herſtellung von Kanälen in reine
der Altſtadt. 2. Bau eines Lager und Werkſtatt-Gebändes für
das Pumpwerk II in H.-Trotha. 3. Genehmigung des Ver-
trages zum Ausbau der Ladenbergſtraße zwiſchen Liebenauer-
und Beeſenerſtraße. 4. Finalabſchluß über Kapitel XllI des
Haushaltplanes für 1902 und Nachbewilligung. 5. Reparatur
der Kröllwitzer Brücke. 6. Ausbau der zwiſchen Freiimfelder-
und LandsbergerStraße projektierten Straße C. 7. Endgültige
Bewilligung von Mitteln zur Pflaſterungen und Bürgerſteig
Herſtellungen. 8. Bau eines Werkſtattſtattgebäudes und Aus-
führung ſonſtiger Arbeiten auf Gasanſtalt I. 9. Genehmigung
der Bedingungen zum Erwerb domänenfiskaliſchen Landes in
der Talſtraße und Nachbewilligung. 10. Verſtärkung des
Kredits zur Erbauung eines Kanals in der verlängerten Tal-
ſtraße. 11. Ankauf einer Dynamomaſchine für den Schlachthof.
12. Erweiterung des Körnermagazins beim Proviantamt. 13.
Petition betr. das Grundſtück Ritterſtraße Nr. 17.

„Vater tue es doch nicht, ich kann mich nicht von Dir
trennen.“ Dieſe Worte ertönten, wie uns von der Wach und
Schließ geſellſchaft mitgeteilt wird, Sonnabend nacht gegen 2 Uhr
aus dem Souterrain eines Hauſes in der Beeſenerſtraße. Ein
14 jähriges Mädchen, das laut jammernd und weinend am
Halſe des Vaters hing, ſchien dieſen von dem Vorhaben abbringen zu wollen. Hlan hörte noch die Worte: „Du kommſt
Oſtern aus der Schule und kannſt dann für die andern ſorgen.
Dann ging das Mädchen laut weinend in ihre Kammer. Ein
Wächter und ein Kontrolleur der Wach und Schließgeſellſchaft,
welche den Vorgang beobachtet hatten, ſahen nach einiger Zeitden Mann, welcher ſich mit einer Kette am Bettpfoſten auf-
gehängt hatte. Sie ſtiegen durchs Fenſter ein, die Kette
entzwei und hgttip e die de die Wiederbelebungsver

rfolg begleitet zu ſehen.henen s ie ſich am Freitag nachmittag in der Rabe
ſchen Spinnerei in H. Giebichenſtein der 16 jährige Arbeiter
Max Frommelt; er wurde jedoch von hinzugekommenen Ar-
beitern rechtzeitig abgeſchnitten und erlangte auch bald wieder
das Bewußtſein. Man ſchaffte ihn ins Diakoniſſenhaus.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag
den 15. Dezember, wird Beyerleins Drama Zapfenſtreich zum
4. Male wiederholt. Die erſte Nachmittags Aufführung des
Märchens Prinz Uebermut findet am Mittag nachmittag 3 Uhr
tatt Abends 7 Uhr wird Lohengrin in Szene gehen. Anb gaſſe des Stadttheaters gelangen Tertbücher zu dem

Märchen Prinz Uebermut oder Die drei Roſen zum Preiſe von

f erkauf.c Bureau des Neuen T eaters. Der blinde
Paſſagier wird Diensta J r r

i eginnt das ſo ger 4anen tw Reggyt Theater ein auf nur wenig
theater imenden Gaſtſpiel und zwar bringt das Enſemble

i ovitäten ſeines Genres mit, deren erſte DerDerſoſarrer Bauernkomödie in 4 Akten von Maximilian
Schmidt am Mittwoch gegeben wird. Die Tegernſeer, die ihre
ſtimmungsvollen Dekorationen Koſtüme, Requiſiten mit ſich
führen ringen auch das treffliche Zither-Quartett mit, das
ſeine iuſtigen Weiſen (Märſche, Walzer c erklingen laſſen
wird. Auch Geſangseinlagen werden im Dorfpfarrer vorge-tragen ſo z. B. Heimweh Lage Luſtige Buga (Quartett) und
ſelbſtverſtändlich auch die obligaten Schnadahipfeln do
natürli der Schuhplattler nicht fe lt, iſt wohl kaum zu be
merken nötig. Herr Direktor Mauthner hat mit dem Direktordes Te vötier, Enſembles vereinbart, daß die Tegernſeer Gaſt

ſpiele diesmal bei gewöhnlichen altes wird ung

u 8 ollo- Theater irAus dem Bureau Des den 15. Dezember das
Bee für ehterſänger ſalthndet. Es wird beſonders

Wehen ein Pera wen et ver8 B lhalla Theaters. Dr der Polna ſchen Seeielplan „Daswird nur no Abenden zu ſehen

m 16. loſſen.
one u i de ethna mit einem neuen nten

ogramm zu
chtsfeiertage

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels. Wahlproteſt. Der Vorſtand des Sozial

demokratiſchen Vereins hat, wie wir ſchon berichteten, gegen die
Gültigkeit der letzten Stadtverordnetenwahl Proteſt eingelegt.
Die le tadtverordnetenſizung be das Schreiben erſtnah Vblauf der 5 ſchen Enſpruchöfrit zu erledigen obwohl

r eiſter Biſcho eantwortung bereit erklärte.us es einfachen ache lieſt Konrad heraus,
Jene adtverord nen un ber den Proteſt, den er als

Erguß bezeichnet, zur ordnung übergegangen wäre.
Die hieſige Zuckerfabrik hat in der am 11. Dezbr.

beendeten Kampagne 417 000 Zentner Rüben verarbeitet.

Schkeudit. Bei der Arbeitsloſenzählung am
7. Dezember, die vom Gewerkſchaftskartell arrangiert war,
wurden als gänzlich arbeitslos gezählt 60 Perſonen,
davon waren organiſiert 42 Perſonen, verheiratet waren 43
Perſonen mit 90 Kindern. Die durchſchnittliche Arbeitsloſig-
keit der organiſierten Arbeiter iſt 144 Tag. Nicht organiſiert
waren 16 Perſonen, deren durchſchnittliche Arbeitsloſigkeit
11 Tag betrug.

Mit beſchränkter Arbeits zeit arbeiteten 24 Per
ſonen, davon waren 15 organiſiert, nicht organiſiert waren
9 Perſonen, verheiratet waren 13 Perſonen mit 34 Kindern.
Die durchſchnittliche Arbeitszeit betrug 6 Stunden pro Tag.

Als krank wurden 8 Perſonen gezählt. Organiſiert waren
davon 4 Perſonen, nicht organiſiert ebenfalls 4 Perſonen,
verheiratet waren 7 Perſonen mit 16 Kindern. Durch Krank-
heit waren die Kranken im Durchſchnitt 53 Tage arbeitslos.

Nach Berufen ordnen ſich die ermittelten Arbeitsloſen
wie folgt:

Gänzlich arbeitslos waren organiſierte
Maurer 22, Arbeiter 15; Kürſchner, Metallarbeiter und Maler
je 1; nichtorganiſierte Arbeiter 15, Maurer 1.

Beſchränktelrbeitszeithatten organiſierte
Kürſchner 5, Maurer 4, Arbeiter 4 und Metallarbeiter 1;
nicht organiſierte Metallarbeiter 5 und Arbeiter 4.

Magdeburg. Eine keineswegs erfreuliche Weih
d nen iſt nahezu hundert Bergleutender Braunkohlengruben „Glück auf“ und „Friedrich“ im benach-
barten Völpke zu teil geworden. Jnfolge der Beendigung der
Kampagne in den Zuckerfabriken iſt der Abſatz der Gruben
derart verringert, daß obigen Leuten gekündigt werden mußte.
Unter den Arbeitern befinden ſich zahlreiche Familienväter mit
zum Teil ſtarken Familien.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wieder ein Sadiſt. Ein 25 jähriger Möbelpolier

lockte Knaben, die er auf der Straße ſah, in ſeine Wohnung.
Hier gab er ſich dann für einen Kriminalbeamten aus, zeigteden Jungen eine Marke, die ſie a einen Ausweis hielten,
und hielt ihnen eine ſcharfe Strafpredigt über ihre Unarten.
Schließlich erklärte er den Knaben, daß er wegen ihrer vielenießli
Unarten böſen Streiche ihre Eltern in eine Geldſtrafe
nehmen müßte, wenn die Uebeltäter es nicht vorzögen, ſi
auf der Stelle körperlich züchtigen zu laſſen. Jn ihrer Angſt
ließen ſich die Knaben von dem „Beamten“ über das Knie
legen und wurden nun tüchtig mit dem Stocke bearbeitet. Mit
einigen Ermahnungen wurden ſie dann nach Hauſe geſchickt.
Die Gezüchtigten hüteten ſich zwar, ihren Eltern zu erzählen,
was mit ihnen vorgegangen war, aber es kam doch an den
Tag. Der Möbelpolier, der nach ſeinem Verhör auf freiemFuß belaſſen wurde, wird ſich nun wegen Mißhandlungen und
wegen Anmaßung eines Amtes zu verantworten haben. Bis-
r r Fälle in Betracht, wahrſcheinlich aber werden
es noch mehr.

Die geſicherte Exiſtenz des Arbeiters.
Der 50 Jahre alte Kellner Karl Butow war ſeit fünf Jahren
lungenleidend und arbeitsunfähig. r den Lebensunterhalt
e ſeine Frau durch Aufwarte-Arbeiten. Um ihr nicht
änger zur Laſt zu fallen, trank er vor einigen Tagen, als

ſie ihrer Arbeit mageren war, Salzſäure. Hilflos und
mit dem Tode ringend lag er in der Wohnung, als die Frau
S Jm Krankenhauſe wurde der Unglückliche durch
en Tod von ſeinen Leiden erlöſt.
Lübben. Erſtochen hat ſich der Steuerrat Willmer, der

beim Hauptſteueramte i war.
Dresden. Das Ende eines Bildungs-Pro-

letariers. Der Oberprimaner Ernſt Jaſtrow wurde im
illnitzer gyt bei Dresden erſchoſſen aufgefunden. Er legte
and an ſich in der Befürchtung, daß er nach beſtandenembiturientenexamen nicht weiter ſtudieren könne, weil ihm zum

Studium die Geldmittel fehlen würden. Der junge Manngalt als einer der beſten Schüler ſeiner Klaſſe.

Lüben r Acetylen-Exploſion. nFrche mnh explodierte beim Faſtrveßge Weber der Keſſel
er Acetylenbeleuchtungsanlage. Der Schaffner Enkelmann,

dem die Aufſicht darüber oblag, wurde von den wild umher-
liegenden Sprengſtücken getötet. Der durch die Exploſion ent
tandene Luftdruck war ſo heftig, daß ſämtliche Fenſterſcheiben
es Gebäudes Die Urſache der Exploſioniſt noch nicht ſtgeſtellt.
Hamburg. Familiendram a. Der verwitwete Kauf

mann Senftleben tötete ſeine beiden ſechs- und vierjährigen
Knaben, indem er unter ihrem Bett einen Gaskocher aufſtellte
und die Hähne öffnete. Er ſelbſt verſuchte, nachdem er ſich noch
in perſ n Kneipen Mut getrunken, ſich auf dieſelbe Weiſe
das Leben zu nehmen, trug aber keinen Schaden an ſeiner
Zehn davon. Als man, durch den aus der Wohnung des
Senftleben dringenden Gasgeruch aufmerkſam gemacht, mit Ge-
walt eindrang, fand man ihn ohnmächtig neben den Leichen
ſeiner Kinder vor.

rn rgpert wurden.
e

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück. Bei Frederiksberg Finnland ſtießen

z Perſonenzüge zuſammen. 4 Perſonen wurden ſchwer,
leicht verletzt.

Bergarbeiterriſiko. Auf dem Marienſchacht in Randrig
bei Teplitz wurden durch herabfallende Kohlenſchichten fünf
Bergleute verſchüttet; einer derſelben wurde getötet.

Drei Kinder verbrannt. n Ventimigia (Jtalien)
brach nachts in einem Wohnhauſe Feuer aus, das ſo ſchnell
um ſich griff, daß drei Kinder nicht mehr gerettet werden
konnten und verbrannten.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 14. Dez. Der Welt am Montag zufolge iſt kürzlich

zur Verhütung von Soldatenmißhandlungen ſeitens der Kom
mandantur des Gardekorps an alle Regimenter desſelben ein
Befehl erlaſſen worden, in welchem die Hauptleute angewieſen
werden, in öfteren Zeiträumen genaue körperliche Unterſuch-

l

ungen der Mannſchaften vornehmem zu laſſen, ohne daß letztere
hiervon vorher in Kenntnis geſetzt werden. Dabei wird ins
beſondere auf Spuren von Stößen oder Schlägen geachtet und,
wo ſolche zu bemerken ſind, die Mannſchaften zur wahrheits
getreuen Angabe der Urſachen derſelben aufgefordert. Ferner
werden den Hauptleuten öftere, unerwartete Reviſionen der
Mannſchaftsſtuben, der Jnſtruktionsſtuben c. anbefohlen.

Jm Warenhaus von Rudolf Herzog ließen ſich geſternfrüh nach Geſchä r 10 Uhr bhrere Berſeree im
Geſchäft einſchließen und beraubten ſodann drei oder vier Laden
n um etwa 5000 M. Die Diebe ſind noch nicht er
mittelt.

Eine zweite, für geſtern anberaumt geweſene öffentliche
Anarchiſten Verſammlung wurde wiederum aus ſicherheits
polizeilichen Gründen verboten. Es ſollte nach dem Referat
eine Diskuſſion über Herrſchaft, Volksherrſchaft und Herrſchafts
loſigkeit ſtattfinden.

Würzburg, 14. Dezember. Die Frankf. Ztg. meldet: Der
Oberamtsrichter Hallein aus Aachen, der ca. 20 000 M.
Mündelgelder unterſchlagen hat und ſich dann in ein Jrren
haus als krank aufnehmen ließ, iſt nach mehrwöchiger Be
obachtung in das hieſige Unterſuchungsgefängnis eingeliefert
worden.

Madrid, 14. Dezember. v Baena und Alcachdete
iſt ein Poſtzug zu einem haushohen Bahndamm hinabgeſtürzt.Es ſollen 3 Keſonen getötet und 15 verletzt ſein.

Eingeſandt.
Arbeiter Naumburgs!

Da es unſeren Genoſſen bei der diesmaligen erſten Be
teiligung an den StadtverordnetenWahlen nicht gelang irgend

welchen Erfolg zu erringen, dieſelben auch nicht zur Stich
wahl gelangten, ſo iſt es Pflicht eines jeden Genoſſen,
eines jeden Naumburger Arbeiters der Stichwahl am
nächſten Dienstag, den 15. d. Mts., fernzubleiben.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

Naumburg.

Briefkaſten der Redaktion.
K. C. Die Notiz war am Sonnabend geſetzt, iſt aber durch

ein Eteſeden nicht in der Sonntagsnummer erſchtenen. Für
die Einſendung beſten Dank.

Z., Benndorf. Wir erhielten Jhren nur mit einer 5 Pf.
Marke frankierten Brief in geöffnetem Zuſtande und
nichts als die Abonnementsquittung für den Monat Dezemb
enthaltend. Teilen Sie uns mit, weswegen Sie an uns ge
ſchrieben. Vielleicht können Sie auch die ſonderbare Zuſtellung
des offenen Briefes aufklären.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Dezember.

Aufgeboten: Der Mechaniker Becker und Anna Reuß
(Ranniſcheſtraße 4 und Mansfelderſtraße 20). Tiſchler Leh
mann und Frida Stock (Dachritzſtraße 11). öttcher Wurm
ſtich und Berta Remde (Freiimfelderſtraße 2). Arbeiter Heder
und Klara Felsberg (Spitze 13 und Zenkerſtraße 2). Brauer
Seeger und Anna Burſche (Halle a. S. und en

Simon und betta Hoffmann (Alzenau
alle a. S.
Eheſchließungen: Aſpirant Baumeiſter und Frida Sembdter eentt 29 und 28). Geſchirrführer Kurze und Minna

Hemvel (Großer Berlin 6). Arbeiter Schmidt und
Lüttig Dreyhauptſtraße 7 und Königſtraße 13). Bäcker
und Marie Hauck (Streiberſtraß 190 und 32). Zimmermann
Lützner und Anna Nicolai (Kleine Ulrichſtraße 37 und Tauben
ſtraße 28).

eboren: Kernmacher Diedering S. (Krauſenſtraße 1D.
(Großer Berlin 13). KaufmarnBbttchermeiſter Schwarz S 8

Komralinka S. t grenttee 6). PoſtAſſtſtent tS. Wanasbergeriſeabe 56). Schneider Pirch S.
ſtraße 21). aler Veit S. (Taubenſtra 3 cherSchwalbe S. (Zwingerſtraße 29). Arbeiter
re 20). Arbeiter Naumann T. (Bäckerſtraße 5). Ma
v ch

S

nnn S. (Spitze 25). Maurer Eckärt S.

wache 14). xGeſtorben Maurers Schumann T., 2 Mon. (Böllberger
weg 55). Keſſelſchmids Götze T., 2 Mon. (Beeſenerſtraße D.
Brauers Hoeſſelbarth S., e (Werſeburgerſtra e e
Bergmanns Packer T., 12 J. (Bergmannstroſt). Chemiker
Dränkler T., 1 Wch. Schwetſchkeſtraße 17). Arbeiters Nau
mann T., 8 Std. (Bäckerſtraße 5). iſchlers Strohbach S
1 Wch. (Schmiedſtraße 35). rompeters Seba
25 J. Forſterſtraße 12). Bergmanns Kopſch Ehefrau, 55
(Siechenhaus). Arbeiter Starke, 44 (Prinzenſtraße 19),
Schuhmacher Zille, 79 J. Glauchaerſtraße 30).

wä mmQuittung
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Von einem Muſikanten 1. Mk. Einige Damen des gemiſch
ten Chors des A.B.-V. I. Mk. Graveure und Goldarbeiter

i H. W. 6.30 Mk. Beim Kartenſpiel durch H. K. 50
—.50 Mk. R. M. --.75 Mk. Geſangverein Seeben 2

Weißes Roß durch Schrackel 5.80 Mk. L. I. Mk.
r. 2.- Mk. Schauer -.50 Mk. Ein Holzarbeiter I. Mk.
erband der Sattler (Halle) 10.- Mk. Goldener Hirſch durch L.

17.40 Mk. Buchbinder-Verband Halle 6.50 Mk. Verſchiedene
Metallarbeiter durch M. 83150 Mk. H. Sch. —.50 Mk. Von
6 Töpfern am Biertiſch 1.20 Mk. Von einem modernen Bettler
im Weißen Roß 3.17 Mk. Dr. --.15 Mk. Von Tiſchlern der
gipr egelin u. Hübner 6.40 Mk. Von Arbeitern der n
abrik Müller u. Herold in Trotha 21.80 Mk. Eiſenwerk Elſterwerda 11. Mk. Handels u. Transportarbeiter Serſnmige

am 12. Dez.) 21.50 Mk. Fabrikarbeiter Halle-Süd 20.-- Mk.
Mitglieder des Fabrikarbeiter-Verbandes, durch Bezirkskaſſier
abgeliefert 22.95 Mk. Maſſcherſche Kammfabrik Fautgourgac
Mark. Glaſerverband Halle, 3. Rate, 50. Mk. Von Arbei-
tern des Betonwerkes 5.15 Mk. Güldenberg.

Zur Weihnachtsbeſcherung der Textilarbeiter in
Krimmitſchau:

Vom Neubau des Herrn Mehlig Landsbergerſtraße 6.10 Mk.
Schneiderwerkſtelle bei W. 2.50 Mk. o durch K. 4 Mk.
Dito von B. durch K. I Durch Brauns 2.55 Mk.
Von einem Paſſendorfer --.50 Pfg. Von Maurern und Bau
arbeitern auf Neubau Nußbaum 11.50 Mk. Von BackhofHalle

ither und Dramatiſche Abteilung des A.-B.-V.,
4. Rate 10 Mk. Mehrere Arbeiter der Gasanſtalt J zu Halle
10 Mk. FabrikarbeiterVerband HalleSüd durch Krökel 3.60 Mk.
Ertrag einer Liſten-Sammlung unter Mitgliedern des Glaſer
Verbandes 37.50 Mk. A. F. .50 Pfg. Ein Glasſchleifer
2 Mk. Von Dittmar 3.20 Mk. S Ort Liebenauerſtraße

1.50 r u e in o e Mk. rnannt Seeben 1 Mk. A. N. Konzert nze 8.20Stammtiſch bei Frenzel 2 Mk. Vüldenberg.
Streckau. Zur Weihnachtsb G. H.2 Rate 7.60 Mk. durch Pera eicheerung S. G. 0. 665

S

Verantwortlicher Redakteur Robert Fette in Halle.
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S den 15.n gültig.
Zapfenſtreich.

Mittwoch: 3 Uhr: Prinz Uebermut.
i Uhr Lohengrin.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Dienstag den 15. Dezbr., Anf. 8* Uhr.Z. 27. Mal Der blinde Pafſagier.
Dittwoch: Gaſtſpiel der Tegernſeer.

Neu! Z. 1. M.: Der Dorfſpfarrer.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Heute zum vorletzten Male:

Das Prauendbatalllon

mit

Adele Moraw
v. k. k. priv. Joſephsſtädter Theater

zals Gaſt,
und das große Varietee- Programm.

Beginn der Operette 9 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Heute: Vorletzter Tag!
l Deutseh. Neistersäng.-Quartett

beſtehend aus den Herren Opern
ſä r Franz Rurhkraſ, I. Tenor,
Daul J per II. Tenor, RobertWeinhold. J. Baß u. dem fal. preuß.

W Robert Wiberti, II. Baß.
eſonders gewähltem Programm.

mit ſeinen urkom. einzig exiſtierend.
Jnſtrumentalimitat. u. Ball-Karrik.
h den gängzenden Programm.

Morgen Dienstag den 15. Dezember

Benefiz
Meistersänger.

Morgen Dien tag

Joh. er
t Große Goſenſtraße 7.

Deber unsere Lraft!
Um mit meinen großen Winter-

Vorräten, nur prima Qualitäten und
von Maßſachen nicht zu r deidepe
bis Neujahr möglichſt zu räumfen, ſtelle

Winter-Veberzieher,
Winter-Joppen,
Winter-Ulster,
Winter- Mäntel

zu ſtaunend billigen Preiſen
zum Ausverkauf.

Otto Knollobere Leipzigerstrasse 36.

Noch nie dageweſen!

Beachten Sie! meine Preise.
Als erſte

Rester- Handlung
mit Tuehen u. Partiestoffen

liefere ich
einen anerkannt guten

Anzug nach Aus
von S. üarl
Paletots nach Maß

e I. len
unter Garantie

für tadelloſen Sitz.

rathG. Paul.
Gr. Ulrichſtr. 21, 1 Tr.

Seiteneingang.

Aepfel!
Großes Lager.

Für Wiederverkäufer
billigſte Engros Preiſe.

H. Schmuhl,
Rauuisohestragse 3, im Be

Weinnachis-
Neunheiten.

In der Lederwaren-Abteilung:

Radem-Serie

Postharten-Albums.

mit künstlerisch hergestellen Mosaikarbeiten versehene
Kasten für Krawatten, Handschuhe, Briefe ete., ferner
Brieftaschen, Zigarrenetuis, Schreibmappen etc.

In diesem nach wie vor sehr beliebten Artikel sind
zahlreiche Neuheiten vorhanden.

In der Luxuswaren-Abteilung:

Züsten u. Figuren

Vihtoria-Ziun,

KerrenGeschenhe,

im Stile der Sezession sind in grossger Auswahl aus
gestellt.

sowie sonstige Zinnwaren weisen bedeutende Neu-
heiten auf. Das gleiche gilt von den so gross auf-
genommenen Patina-Schalen, Schreibzeugen etc. etc.

scherzhafte Ueberraschungen, sowie Kleine, feine Ge-
brauchsartikel für Herren sind wie immer zahlreich
vertreten. Für Kommunalpolitiker empfehle ich be-
sonders eine ganz neue originelle Aschenschale.

In der Haushalt-Abteilung:

Nichel-Waren.

Löffel u. Zesteche.

Raushaltmaschinen

Kaffee-

In dieser Abteilung sind ganz besonders viele Neu-
heiten eingetroffen. Beliebte Geschenke sind ins-
besondere: Nickel Kaffeeservico, Kuchenkörbchen,
Sahnenservice, Teegläser, Tabletts, Saftkannen etc.

Für die Speisetafel gibt es wieder viel Neues. Ge-
flügelscheren sind verbessert, Fischgrätenentferner neu

dazugekommen. In Löffeln führe ich jetzt ausser
Chinasilber- u. Christoflebestecken auch die ganz Vor-
züglichen und dabei billigen Reichsbestecke.

etc., Reibmaschinen, Messerputzmaschinen, ferner
Küchenwagen sind Vielfach verbessert und neu aus-
gestattet. Auch in Kohlenkasten ete, gibt es viele
Neuheiten.

In der Porzellan-Abteilung:

Küchen- Garnituren

Speise-
W

Zu erstaunlich niedrigen Preisen sind hier prachtvolle
Neuheiten ausgestellt. Diese Abteilung hat eine be-
deutende Erweiterung erfahren.

Den modernen Küchen entsprechend sind auch hier
eine Anzahl Neuheiten eingeführt. Besonders empfehle
ich eine Serie Artikel mit Delfter Einlagen als be-
sonders preiswert.

In der Schmuckwaren-Abteilung:

Uhr- u. Muffhetten,

Fantasie Zroschen

Zall-Fächer.

Schmuckketten, Perlenketten sind hochmodern. Das
Neueste darin ist in grosser Auswahl vorhanden.

in Darmstädter Geschmack schon in ganz billigen
Preislagen. Hutnadeln viele Neuheiten. Uhranhänger,
Haarschmuck.

Als ganz neu offeriere ich ganz Kleine Fächer, so-
genannte Diner-Berloques, an der langen Uhrkette zu 3
tragen.

7

alle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

53

n 2 i v 3 4 er 9 4 e e 4e 4 n r

2 e u en 2 Mark.

r Grat,amard Gra
r Marktplatz 11.

Puppen-Mäntel.
Schuhwarenhäundler

empfehle mein großes Lager in

Filzschuhen ung
Pantoffein

zu außerordentlich billigen
ngrospreiſen.

II. DiKanmn
Kaufhaus Halle a. S.

S 87.

Waschmaschinen
Wringmaschinen

Wäscherollen
ſowie alle ſonſtigen

Haushaltungsmaschinen.

Leonhareclt
K

Schlesimger.

Ein vriginelles Ziop für

r Feine n u. Erwarpſe ne.
ret 1.5 2.C. B. iritter,

Leipzigerſtrades le S Vereins.

Apfelſinen!!!
Erhalte jede Woche friſche Sen-

dung der feinſten Marken, und bin
in der angenehmen Lage jedes Kit

ewünſchte Quantum in kürzeſter
prompt und billig liefern zu können.
Für Rijggervertänfer beſte Be
zugsquelle.

Aichard Lapneriesser,
Obſthandlung.

Unterberg G.
Zu Weihnachts Geſchenken

empfehle

Kinderwagen,
Korbstühle,

PuppenWwagen,
Sportwagen.

Alles in unübertoffener Auswahl
zu billigen Preiſen

A. B. Schmidt,
30 Gr. Steinſtraße 30.

Nähmaſchinen, faſt neu, verk. h
Lerehe, Kleine Ulrichſtraße 18.

odes-AnzeSonnabend ſage Uhr ſtarq
plötzlich und unerwartet unſer guter
Vater, Schwieger- und Großvater
der Jnvalied früherer Schmied

Karl Strecker.
Dies allen Freunden und Be-

kannten zur Nachricht mit der Bitte
um ſtilles Beileid.

Die R
Beerd. f. Dienstag nachm. 3 Uhr

von der kgl. Klinik aus ſtatt.

Nachruf.
Am 11. Dezember ſtarb, infolge

Blinddarmentzündung der, Kollege

Gustav Pfeifer
im Alter von 32 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
Die Ortsverwaltung des Zentral

Verbandes der Schmiede, Halle a. S.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro d. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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